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Mädchen- und Frauen-Bildung



können Sie Ihre 3,5 Zoll Disketten noch
besser aufbewahren:
Stecken Sie 4 dieser informationsbeladenen Din-
ger in eine unserer Kunststofftaschen, fügen Sie
ein ausgedrucktes Inhaltsverzeichnis bei und le-
gen Sie das Ganze in einen normalen Ringordner
(2 oder 4 Loch).
So sind Ihre Disketten sicher, staubfrei, Übersicht-
lieh und platzsparend aufbewahrt. Und dies erst
noch zu einem Superpreis:
10 Zeigetaschen für 40 Disketten Fr. 19.-
50 Zeigetaschen für 200 Disketten Fr. 86.-

Unterrichtsräume durchdacht planen
und einrichten - Seit über 20 Jahren

KILAR ä
3144 GASEL 031 849 2222 K
ipiia
12. bis 21. März 1993^
Dein Beruf- Deine Zukunft
Der Anlass

für schulische Aktivitäten
ausserhalb der
Schulstube.

X
Ich interessiere mich für Ihre Unterlagen
zur Sonderschau «Dein Beruf - Deine Zukunft» muba '93

Vorname/Name:

Adresse:

PLZ/Ort:

Schule: _ Klasse:

Talon einsenden an das

Amt für Berufsberatung Basel, Rebgasse 14, 4058 Basel,
oder Telefon 061267 86 78.

Die neue Welt
des Lernens
Die Welt des Lernens ist im Aufbruch: Nie
zuvor wurden weltweit mehr Zeit, Geld und
Kreativität in Lernprozesse gesteckt, als in

unserer Zeit. Nie zuvor gab es ein breiteres
Angebot an neuen Techniken, Werkzeugen
und Dienstleistungen für Schule und berufliche
Aus- und Weiterbildung

Die Entscheider in Schulen und Behörden,
Unternehmen und Institutionen informieren sich
über diesen dynamischen Prozeß auf der
größten Bildungsmesse der Welt: der didacta
'93 in Stuttgart.

Profitieren Sie darüber hinaus von einem um-
fassenden Programm exzellenter Fachveran-
staltungen, das die didacta '93 zu einem Muß
für alle macht, die im Bildungsmarkt tätig sind.

/nformat/onen c/urch:
Messe Stuttgart /nfernaf/ona/,
Postfach 703252
D-7000 Stuttgart /0
7"e/efon: 07 7 7/2589-0

didacta '93
Die neue Welt
des Lernens

Messe Stuttgart
1. 3. bis 5. 3.1993



Editorial Inhalt Themen i

L/eôe Leserin
Ließer Leser

D/e ßea//s/erang der C/za«cen-
g/eic/t/ieif /ür ôe/'de Gesc/i/ec/Per
zw Erzze/zzzzzgs- zzzzd ß/Mimgs-
wesezz, sei «z'c/zf tö/zger die A/ige-
/egezz/zez'Z von Spez/afolOTnerc
zzzzd Spezia/islen, sondern sze 7>e-

ri*e/fe zzns a//e, öeZonfe CLr/sl/ne
Eü/j/er, Erdsz'denfz'n der Pädago-
gzsc/zen Eoototzsszozz LDL, zn
z/zren Lr/öWferiOTgen zuot ße-
rz'c/zf: «Müdc/zen-Erauen-ßzY-
dung, Gnzerwegs zur G/ezc/zsfe/-

/ung».

Dûs /û/zre/ange Suc/zen und
A/ü/zen vorab von Lxperfm-
nenf/J sc/zez'nZ û//otû7z/zc/z ûu/
Grund zu sz'c&ern. Was können
nun unser oder ßezZräge zur
G/eic/isle//i«g der Gesc/z/ec/zfer
/confcreZ sezn? D/e ec/zZe Eoedu-
/cûZzon sei ein Ziei, wird z'ot ße-
ric/zz beloOT. Eoedu/caZion izedeu-
Ze ndOT/ic/z nic/zz «ein/ac/z die /n-
ZegraZion der Mädc/ien in eine/n
DnZerric/zZ, we/c/zer sic/z in ersZer
Linie an den ßedzir/nissen der
Lnaizen orienZierZ».

Aug' und O/zr o/jfen /za/zen,
dann eZwa unser ßeiZrag sein,
t/ns se/izsz izeofeac/zZen z'ot pr/va-
Zen und izeru/iicizen A//zag. We/-
c/ze (visionären) Vorsle/Zange« z'n

Zzezug au/ die Gesc/z/ec/zzer szos-

sen Dei otz> se/fcsZ noc/z au/ Wi-
dersfand? Gi/zz es Spie/e, /nZeres-
senge/zieZe, 7aYzgZ:ei7e/t, ßeru/e,
die z'c/z sc/zwer /zeiden Gesc/z/ec/z-
Zern zuordnen dann? Wes/za/Zz?

Ausserdezn isz uns a//en die
C/zance des GedandenausZau-
sc/zes zugedac/zZ. Die drz'Zisc/ze

geOTez'nsazne Suc/ze nac/z unver-
ein/zaren DeZai/s dann spannend
sein.

«Der ge/dverdz'enende VdZer

und die duc/zenZzacdende MuZZer

azn /zäus/ic/zezz Z7erd enZsprec/zen
/dea/vorsZe//ungen, die sic/z vor-
wiegend nur noc/z in Sc/zu/Zzü-
c/zern /z'nden», /zeissZ es in Lri-
Zz/ers Lr/daleriOTge«.

/OTOTer/zin: ßu/zig zwar; aZzer

sie /äu/z, die Zeiz. Auc/z /ür die
ßeac/zZung eines LernpundZes
aus den Lo/gerungen der Lxper-
ZinnenarZzeiZ; «Die ßeac/zZung der
Gesc/z/ec/zZerneuzra/iZäZ z'ot Ver-
/za/Zen, in den DarsZe/Zungen und
in den DnZerric/zZsin/za/Zen und
-OTiZZe/n sowie in der ßeru/sZzera-
Zung - auc/z der adadeOTisc/zen/»

Susan /Tedinger-Sc/iumac/ier

Leserbriefe 3

Schweizerische Bildungsforschung; Löh-
ne; Körperhaltung. Stichworte aus Reak-
tionen unserer Leserschaft.

Mädchen-Frauen-Bildunq 4

Verbesserung der Situation für Mädchen
tut not 4

«... dass nicht die Koedukation abzuschaf-
fen sei, sondern dass der koedukative Un-
terricht und die damit verbundenen Bedin-
gungen so weiterentwickelt werden müss-

ten, damit Mädchen und Knaben im kon-
kreten Alltag gleichgestellt...» Sonja Ro-
senberg liefert in ihrem Beitrag grundsätz-
liehe Überlegungen rund um die neuerlich
vorgelegten EDK-Empfehlungen.
Empfehlungen der EDK zur
Gleichstellung von Frau und Mann im
Bildungswesen 6

Die Vernehmlassungsphase läuft
Erläuterungen zu den Empfehlungen 7

Was bedeuten die Empfehlungen konkret?
Welche Massnahmen ziehen sie nach sich?
Christine Kübler ist Präsidentin der Päd-

agogischen Kommission der EDK.
Schweizer Bildungswesen auf
Expansionskurs 9

Einer Mitteilung des Bundesamtes für Sta-
tistik ist der Trend von der Berufsbildung
hin zu erweiteter Allgemeinbildung zu ent-
nehmen.
Geschlechterthematik erst im
Kommen 10

Silvia Grossenbacher führte einige Ge-
spräche über die Geschlechterproblematik
in der Aus- und Weiterbildung von Lehre-
rinnen und Lehrern.
Gleiche Arbeit, gleicher Lohn 12
19 Lehrerinnen des Kantons BS verlang-
ten eine höhere Lohnklasseneinstufung.
Das Bundesgericht entschied.

Jahresinhalts-
Verzeichnis 1992 17-22

Maturitätsschule von
morgen 24

Teil 2: Von Kompromissmodellen und
unterschwelligen Ängsten 24

Magazin 31

Veranstaltungen und Impressum 31

Serie: Lernen ausserhalb der Schule

(I) 32

LCH-Bulletin mit
Stellenanzeiger 32-1

Herausforderungen annehmen 32-1

Beat Zemp zum Jahreswechsel

Zum Jahreswechsel legt die Schweizeri-
sehe Erziehungsdirektorenkonferenz,
EDK, Empfehlungen «Zur Gleichstellung
von Frau und Mann im Bildungswesen»
zur Vernehmlassung vor. Der EDK-Be-
rieht: «Mädchen-Frauen-Bildung. Unter-
wegs zur Gleichstellung» ist die spannende
und aufschlussreiche Lektüre, die der The-
matik rund um die Gleichstellung der Ge-
schlechter im Bildungswesen konkrete und
nachvollziehbare Ansätze liefert. (Bezugs-
adresse S. 4).

Schweizerische H
Lehrerinnen- und H

Lehrer-Zeitung

Inhaltsverzeichnis 1992

Zeitschrift für Bildung, Schule und Unterricht 137. Jahrgang 1992

Und plötzlich kommt Ihnen dieser Arti-
kel in den Sinn. Sie haben den Beitrag
förmlich vor Augen. Aber wo verflixt
nochmals? Wann? In welcher «SLZ»? Das
Jahresinhaltsverzeichnis ist das Resultat
der Sisiphusarbeit unseres Sekretariates.
Gegliedert in die Vielfalt der Bereiche, die
wir mit unserer Zeitschrift abdecken, liegt
damit ein Nachschlagewerk in Ihren Hän-
den, das Ihrer Suche nach Hintergründi-
gern zu raschem Erfolg verhilft.



Lehrerfortbildung • Seminare • Kurse SLZ2/93

Das Aufbewahrungssystem, in
dem sich Ihr Material wohl fühlt.

Neu: die robusten Schubladen können nach Belieben
selber unterteilt werden - und dies nicht nur recht-
winklig

- Werkzeug
- Nähmaterial
- Besteck
- Glaswaren
- Zeichengeräte
- Büromaterial
- Sammlungen
- usw. usw.

Bewährt: die farbenfrohen und praktischen Kunst-
stoffbehälter, überall mit grossem Erfolg im Einsatz.

Fordern Sie ein Test-Set an: Fr. 21.50

Unterrichtsräume durchdacht planen
und einrichten - Seit über20 Jahren

KILAR
3144 GASEL 031 849 2222

Musik-Akademie der Stadt Basel

KONSERVATORIUM

Ausbildungskurs für
Musikalische Grundkurse

1993-1995

Die Musik-Akademie der Stadt Basel führt einen weiteren
Ausbildungskurs für Musikalische Grundkurse durch.

Dauer: August 1993-Juni 1995

Zeitliche Beanspruchung: ca. 15 Wochenstunden, an 2
bis 3 Wochentagen und einem Abend zusammengefasst.
Intensivwochen, einige Wochenendveranstaltungen und

Praktika. Schriftliche Arbeit.

Weitere Informationen können dem speziellen Prospekt
entnommen werden. Prospekt und Anmeldeformular sind

auf dem Sekretariat der Musikalischen Grundkurse,
Leonhardsstrasse 6,4051 Basel, erhältlich

(Telefon 061 261 5629).

Anmeldeschluss: 26. März 1993
Die Aufnahmeprüfungen werden im Mai 1993

durchgeführt.

Berufsschule für Gymnastik
und Jazz, Zug

Büro: Zugerstrasse 47
6318 Walthwil
Telefon 042/77 22 80

Ihr neuer Beruf:

GYMNASTIKLEHRERIN

1-jöhrige Ausbildung

mit Diplomabschluss

Berufsbegleitend

Ich wünsche gratis Unterlagen:

Name:

Strasse:

PLZ/Ort

USA 1993 Camp Counselor
(Ferienlagerleiter) im Sommer. Für aktive Sportler, Seminaristen und
Lehrer(innen) von 20 bis 27 Jahren. Gute Englischkenntnisse Bedingung.

Hospitality Tours
August bis September, 5 Wochen, für 17- bis 27jährige

Ferienlager für Kinder
7 bis 18 Jahre, z. B. 6.-18. Juli, 19. Juli—1. August
3.-16. August oder 17-30. August.
Mindestens 2 Wochen oder 3,4,5 Wochen.
Kalifornien: Huntington Lake, 2300 mü.M.
oder Catalina Island bei Los Angeles.
Pennsylvanien: Fannetsburg.
Preis ca. 1250 $ für 2 Wochen plus Flug.

Auskunft durch: International Summer Camp, Postfach 81,3000 Bern 23,
Telefon 031 45 81 77, Fax 031 45 97 95.

Schulmusik-Woche
1.-7. August 1993

Kurse - Workshops - Referate - Konzerte -
Offenes Singen

Armin Kneubühler, Lehrerseminar St. Michael in Zug:
«Mi/s/k a/s Ganzhe/f er/eben»
Lotti Spiess, Blockflötenlehrerin, Effretikon:
«CWT/nsfrumenfe /m Scftu/unferr/c/if»
Stefan Ruppen, Schulmusiker, Naters:
«Rock und Jazz /m Schu/wnferricM»

Thorny Truttmann, Schauspieler, Altdorf:
«ßewegtmc/ssp/e/e und Pantom/me /m Sc/iu/unfemc/if»
Christian Albrecht, Schulmusiker, Landquart:
«D/ng/eren - w/e macht man das?»
Max Aeberli, Schulmusiker, Jona:
«Anbe/fen m/f e/'nem Schüferc/ior»
Die oben aufgeführten Angebote können im Baukastensystem
belegt werden. Die Kursgebühr beträgt pauschal 400 Franken.
Seminaristinnen und Seminaristen erhalten eine Ermässigung
von 150 Franken. Alle Angebote haben den Zweck, den Kursteil-
nehmerinnen und Kursteilnehmern neue, praxisbezogene Ideen
und Impulse für den Eigengebrauch zu vermitteln.
Die Schulmusik-Woche findet im Rahmen der «Musik-Kurswo-
chen Arosa 1993» statt. Für Lehrerinnen und Lehrerwerden unter
anderem auch Kurse für Panflöte (bauen und spielen), Renais-
sance-Tanz, Improvisation, Gitarre und eine Chorwoche («Musik
aus Amerika») angeboten.
Der detaillierte Prospekt kann unverbindlich beim Kulturkreis
Arosa bezogen werden.
Kulturkreis Arosa, 7050 Arosa, Telefon 081 31 33 55



SLZ2/93 Leserseite 3

Sparmassnahmen auf
Kosten der Pädagogik?

Einige Gedanken aber die dies/d/irige
Tagung der .S'c/iweizerisc/ien Gese/ßc/ia/i
/rir ßi/dungs/orsc/iMng

Noch vor wenigen Jahren war das Mo-
nopol des Staates hierzulande eine nicht
weiter hinterfragte Gegebenheit. Inzwi-
sehen mehren sich die Anzeichen, dass
diese Zeiten ihrem Ende entgegengehen.
«Privatisierung», «Markt», «Ökonomie»
und «Liberalisierung» waren denn auch

wichtige Stichworte an der diesjährigen
Tagung der Schweizerischen Gesellschaft
für Bildungsforschung (SGBF), die vom
8. bis zum 10. Oktober im pädagogischen
Seminar der Uni Bern stattfand und der
«Zukunft der öffentlichen Bildung» ge-
widmet war. Im Schlusspodium der Ta-

gung warnte Leni Robert, ehemalige Er-
Ziehungsdirektorin des Kantons Bern,
u.a. vor einer unreflektierten Privatisie-
rungseuphorie: Sie habe sich vor 10 Jah-
ren aktiv für die «Initiative für freie
Schulwahl im Kanton Bern» engagiert
und sich damit politisch zwischen alle
Stühle und Bänke gesetzt. Mit ganz weni-
gen Ausnahmen sei die Initiative damals
von allen abgelehnt worden. Heute sei

das Thema offenbar salonfähig ge-
worden.

Die Argumente, die von den neuen
Privatisierungsbefürwortern auch im
Laufe der Vorträge und Arbeitsgruppen
der SGBF-Tagung ins Feld geführt wer-
den, scheinen jedoch auch Leni Robert
misstrauisch zu machen: allzuoft und all-
zuleicht geht es heute nämlich nicht in
erster Linie um pädagogische oder gesell-
schaftspolitische Anliegen, sondern um
Kostensenkung und Leistungssteigerung,
wobei «Leistung» in der Regel ohne wei-
teres gleichgesetzt wird mit dem Erwerb
messbarer Fähigkeiten und abfragbaren
Wissens. «Ich weiss nicht», meinte Leni
Robert während des erwähnten Podiums
nachdenklich: «Vielleicht wäre ich heute

gegen die damalige Initiative.»

Nicht effizienter, sondern menschen-
gerechter

Die Situation ist tatsächlich heikel:
Wenn wir nicht einfach billigere und «ef-
fizientere», sondern vielleicht auch ande-
re Schulen wollen, so müssen wir in der
anlaufenden Privatisierungsdebatte viel-
leicht schon bald die Rolle der Bremser
und Mahnerinnen spielen, denn wir brau-
chen, davon bin ich immer überzeugter,
uns und unserer Erde zuliebe letztlich
keine effizienteren, sondern weniger effi-
ziente, dafür aber ökologisch verantwort-
bare und menschengerechte Schulen! Da-
von sprachen die in Bern versammelten
Experten und Expertinnen aus der
Schweizer Bildungsforschung und der
Schulverwaltung kaum: Ist diese Thema-
tik - die Frage nach dem Wohin und dem
Wozu unserer Schulen - in diesen Krei-

sen vielleicht verboten, weil mit solchen
Fragen zu viel in Frage gestellt würde?
Vielleicht. Um so wichtiger ist es in die-
sem Fall, dass wir immer wieder den Mut
haben, diese von vielen so bereitwillig
verdrängten Fragen zur Diskussion zu
stellen.

Solange wir über Privatisierung spre-
chen, ohne zugleich auch die Problematik
des Schulzwanges, den zweifelhaften Sinn
verbindlicher staatlicher Lehrpläne und
Lehrmittel, die Stärkung der rechtlichen
Stellung von Lehrerinnen, Eltern und
Kindern u.ä. zur Diskussion zu stellen,
solange verändern sich unsere Schulen
nicht. Im Gegenteil: Allfällige Privatisie-
rungsmassnahmen ohne eine solche Dis-
kussion könnten sogar eher zu einer Ver-
schlechterung der momentanen Situation
beitragen, weil die Schule damit mögli-
cherweise noch ungeschützter dem Druck
der Wirtschaft und, ihrem ständigen
Drängen nach höherer Produktivität und
Rentabilität ausgesetzt ist.

Marlin /Vö/j Ba.se/

Martin Näf ist Vorstandsmitglied der in Stein
am Rhein beheimateten Vereingigung freier
Schulen der Schweiz, VFSS, die sich für eine
rechtliche Gleichstellung von Schulen in priva-
ter und staatlicher Trägerschaft einsetzt. Von
ihm erschien 1990 u.a. das Buch: «Alternative
Schulformen der Schweiz» im Verlag Pro Ju-

ventute, Zürich.

Mutige Reaktion gegen
Lohnhetze
Zum «LCH-ßid/edn» com 27.9.7992.-

«Swper/ö/we /ür Ferien/ec/wiker?»

«Der Bund» hat schon am 22.2.1992
unter dem Titel «Gute Noten für die Jah-
reslöhne der Berner Lehrerschaft» eine
Lohnstatistik aus der «Berner Studie über
Anstellungsbedingungen für Lehrkräfte»
veröffentlicht, in welcher Lehrerlöhne
von 13 Kantonen verglichen werden.
Dies jedoch ohne jegliche Modifikation
betr. Arbeitsbedingungen.

Die «BZ» vom 5.3.1992 gar stellt einen
Lohnvergleich 1991 unter den Text «Pri-
vatwirtschaft zahlt bessere Löhne als der
Kanton», in welchem summarisch festge-
halten wird, dass die Landwirte und Leh-
rer(innen) im Kanton Bern einen Jahres-
maximallohn von 131000 Franken bezie-

Mitwirkende an diesem Heft
Korrigenda: Titelbild «SLZ» 1/93: Josef
Bucher, Willisau. Sonja Rosenberg, päd.
Abt. Erz.-Direktion, 8000 Zürich. Christine
Kuebler, 2268 Haute-Rive. Silvia Gros-
senbacher, Mittlere Strasse 48,4056 Basel.
Roberto Bernhard, Anton Strittmat-
ter, Jaroslaw Trachsel, alle via «SLZ».

BiMfidcWeii
Geri Küster, Rüti (Titelbild). Hermene-
gild Heuberger, Hergiswil (12, 32-1). Ro-
land Schneider, Solothurn (24, 25). Jaros-
law Trachsel (32).

hen. Auch hier keine Differenzierungen
oder Erklärungen.

Über diese Zahlen zu diskutieren ist
hier müssig. Ich gestatte mir nur die Be-
merkung, dass ich (23 Jahre Praxis, Fami-
lienvater) gerne die obgenannten Sum-

men beziehen möchte!
Nun doppelt die «SonntagsZeitung»

gesamtschweizerisch nach.
Ihr Kommentar und der Artikel von

Urs Schildknecht hat uns sehr gefallen.
Wir danken Ihnen dafür, dass Sie den
Mut hatten zu reagieren.

Wir fragen uns nur, ob die «SLZ» das

richtige Medium ist dafür, wird diese
doch vorwiegend von «Insidern» gelesen.

Gerne erwarten wir, dass der LCH zu-
künftig auch in der breiteren Öffentlich-
keit mutig und klärend auftritt.

Für den Vors/and BPLF
P/inn .S'ladl/Land Wa/ler Fiirrer

Die Schule nimmt ihre
Verantwortung wahr...

Es scheint, dass die Verantwortlichen
unserer Schulen die in Medizin und Ar-
beitsphysiologie gewonnenen Erkennt-
nisse über die gesunde Körperhaltung des

Menschen ernst nehmen. Ist es nicht so,
dass bisher die Schule die gesundheitliche
Bedeutung einer korrekten Körperhai-
tung in bezug auf das Vermeiden von
Spätschäden am Bewegungsapparat ver-
kannt hat nach dem Motto: Das Kind hat
sich an den Stuhl zu gewöhnen, anstatt
Unterricht und Sitzmöbel an die Erfor-
dernisse unseres Bewegungsapparates an-
zupassen. Es zeigt sich in der Praxis stets
von neuem der Leitsatz, dass die Schäden
der Erwachsenen-Wirbelsäule von den
Versäumnissen der Schul- und Jugendzeit
geprägt sind.

Abhilfe schaffen bedeutet, dass unseren
Schülern nicht nur ein längst zur Selbst-
Verständlichkeit gewordenes Bewusstsein
für gesunde Zähne, sondern auch ein
ordentliches Bewusstsein für den richtigen
Umgang mit der Wirbelsäule vermittelt
und anerzogen wird. Der Anerziehung zu
einer ordentlichen Zahnhygiene in Schule
und Elternhaus sollte analog die Vermitt-
lung einer adäquaten Haltungshygiene ge-
genüberstehen. Erfahrungen aus Schulen,
in denen der Haltungsproblematik der
Schüler vermehrt Aufmerksamkeit ge-
schenkt wurde, zeigen eine deutliche Bes-

serung der intellektuellen Leistungsfähig-
keit der Schüler, die Schulfähigkeit von
Sonderschülern konnte merkbar gehoben
werden. Die Frage, wie wir die Schüler zu
einer optimalen Körperhaltung erziehen,
ist komplex, aber lösbar.

In diesem Sinne sind die von U. Uli
vorgelegten Anregungen zur Gestaltung
eines «bewegten» Unterrichts erfreulich.

K. ßodnzer, Spez.-Arz/FMH,
P/ivrika/. Medizin und Be/iabdiladon



Mädchen - Frauen - Bildung4

Verbesserung der Situation für
Mädchen tut not

SLZ 2/93'

Seit über 20 Jahren beschäftigt sich die
EDK mit Fragen rund um die «Schulische
Erziehung der Mädchen». Die Pädagogi-
sehe Kommission EDK und Arbeitsgrup-
pen erarbeiteten seit Ende der 60er Jahre
wiederholt Analysen über die Bildungs-
chancen der Mädchen, und sie legten
«Empfehlungen zur Verbesserung der
Chancengleichheit in der Ausbildung» vor.

Eine Studiengruppe der PK beschäftigte
sich neuerdings mit einer Situationsanalyse
der Koedukation (vgl. Bezugsadresse un-
ten). Resultierend aus dieser Arbeit stehen
nun «EDK-Empfehlungen zur Gleichstel-
lung von Mann und Frau im Bildungswe-
sen» zur Vernehmlassung (vgl. S. 6).

EDK
CDIP
CDPE - ;

CDEP

DOSSIER 22A

SONJA ROSENBERG ist Erziehungswissen-
schafterin bei der Pädagogischen Abteilung
der EDZH. Sie leitete die Arbeitsgruppe, die
den Bericht Mädchen - Frauen - Bildung im
Auftrag der PK der EDK erstellte.

Die Idee zum vorliegenden Bericht ent-
stand 1989. Zu dieser Zeit liess insbeson-
dere der Aufruf aus Amerika zur Wieder-
einführung des geschlechtergetrennten
Unterrichts die Bestrebungen, die Koedu-
kation in allen Fächern zu realisieren,

Sonja Rosenberg

fragwürdig erscheinen. Den Expertinnen
und Experten, welche an diesem Bericht
mitarbeiteten, war es durchaus bewusst,
dass die mit diesem Aufruf verbundenen
Ergebnisse über die Benachteiligung der
Mädchen im Unterricht ihre Richtigkeit
haben. Dass die Einführung der Koeduka-
tion allein nicht genügt, scheinen die Er-
gebnisse - speziell die Diskrepanz zwi-
sehen schulischem Erfolg in der Sekundär-
stufe I und der Untervertretung der Frau-
en in der Berufsausbildung und der Ter-
tiärstufe des Bildungswesens - ebenfalls zu
bestätigen. Wir waren jedoch der Mei-
nung, dass eine Verbesserung der Situa-
tion der Mädchen nicht über eine Wieder-
herstellung der früheren Situation vor Ein-
führung der Volksschule um 1830, als der
erste Grundstein zur koedukativen Pri-
marschule gelegt wurde, zu erreichen sei.
Es ist nicht zu verkennen: Die Koeduka-
tion hat den Mädchen und Frauen den
Zugang zu allen Ausbildungsgängen geöff-
net. Wir gingen also von der These aus,
dass nicht die Koedukation abzuschaffen
sei, sondern dass der koedukative Unter-
rieht und die damit verbundenen Bedin-
gungen so weiterentwickelt und verändert
werden müssten, damit Mädchen und
Knaben im konkreten Unterrichtsalltag
gleichgestellt sind. Es sind also die Unter-
richtsbedingungen und deren Umsetzungs-
möglichkeiten zur Realisierung der
Gleichstellung der Geschlechter im Bil-
dungswesen genauer zu bestimmen. Auf
die diesbezüglich nötigen Massnahmen
wird die Präsidentin der Pädagogischen
Kommission, Frau Christine Kübler, im
nachfolgenden Referat näher eingehen.

Koedukation versus
getrennter Unterricht:
ungeschickter
Diskussionsanlass

Analyse
Im folgenden werde ich nun ein paar

Ergebnisse aus verschiedenen Themenbe-
reichen des Berichts vorstellen.

/nw'eweü konnten die TïDK-Emp/eb/un-
gen zur Cbanceng/e/cb/teü von A7ä<7c/ten

«zu/ Knabe« im TJ/Mungîwsen von 7987

inzwischen rea/isiert werden?
Um diese Frage zu beantworten, wurde

ein Fragebogen an die Kantone verschickt.
Bevor ich auf ein Ergebnis zu sprechen
komme, möchte ich darauf hinweisen,
dass sich die vorliegende Situationsanalyse
auf den Zeitpunkt Mai 1991 bezieht. Dies
ist wichtig hervorzuheben, denn die kanto-
nalen Reformen sind laufend in Fluss, so
dass zum Zeitpunkt der Publikation die
Ergebnisse zum Teil bereits wieder über-
holt sind.

Von 26 Kantonen bestätigen 12, dass in
sämtlichen Fächern der Volksschule keine
Unterschiede mehr für Mädchen und Kna-
ben existieren (vgl. Kapitel 2, Übersicht 1

auf Seite 16). Unabhängig von den Re-
formanstrengungen in einzelnen Kantonen
gibt es im Mai 1991 noch in 14 Kantonen
Unterschiede für Mädchen und Knaben,
und zwar insbesondere in den Fächern
Handarbeit und Hauswirtschaft, vereinzelt
auch in den Fächern Geometrisch Zeich-
nen, Geometrie und Physik. Aufgrund der
Situationsanalyse bleiben einige der EDK-
Empfehlungen von 1981 gültig.

Bezugsadresse:
Der EDK-Bericht «Mädchen - Frauen

- Bildung» - Unterwegs zur Gleichstel-
lung, ist für Fr. 12 - zu beziehen bei:
Sekretariat EDK, Sulgeneckstrasse 70,
3005 Bern.
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/ta ta/î ta Gesc/tac/tfervertetang ta
ßi/tangswesen m ta« /etzfe« zeta Jtaren
ausgegfic/ieM?

Um diese Frage zu beantworten, sind
die wichtigsten Daten aus dem Bundesamt
für Statistik zusammengestellt worden
(vgl. Kapitel 3). Einiges hat sich verän-
dert, zum Beispiel hat sich der Frauenan-
teil an den Maturitätsschulen in den letz-
ten zehn Jahren um 4,6% auf 48% erhöht.
Obwohl die Frauen bei der Bildungsbetei-
ligung in den letzten Jahren etwas aufge-
holt haben, ergeben sich aber bei der Be-
rufswahl und -ausübung kaum Verände-

rangen: Die meisten Fachrichtungen der
Universitäten können als «Frauendomä-
nen», nämlich die Geistes- und Sozialwis-
senschaften, oder als «Männerdomänen»,
nämlich die Exakten Wissenschaften, be-
zeichnet werden. Von «Frauen- und Män-
nerdomänen» kann jedoch auf Professur-
ebene hingegen nicht gesprochen werden.
Je höher und besser bezahlt die Schulstu-
fe, desto weniger Frauen sind im Lehrbe-
ruf zu finden. Auf Professurebene an den
Universitäten liegt der Frauenanteil gera-
de nur bei 3%. Dieser Anteil hat sich in
den letzten zehn Jahren kaum zugunsten
der Frauen verändert.

/st ta'e Scta/e hei tar
gexch/ectespez//wcta« Prägung tar
Ätatar «nä tagenätata«
tafverantvcortac/t? Wenn/a, ivoäwrc/z?

Diesem Thema ist im vorliegenden Be-
rieht (vgl. Kapitel 4) der grösste Raum
gewidmet, denn die Schule ist neben der
Familie eine wichtige Sozialisations-
instanz. Sie kann zwar nicht die Verant-
wortung für die familiären und gesell-
schaftlichen Einflüsse übernehmen. Aber
sie ist verantwortlich für die schulischen
Prägungen, die - in Anbetracht von Tau-
senden von Stunden, die Kinder und Ju-
gendliche während der obligatorischen
Schulzeit in ihr verbringen - nicht unter-
schätzt werden können. Hier gilt es zuerst
einmal, die geschlechtsspezifischen Prä-

gungen durch die Schule aufzuzeigen und
dann Handlungsalternativen zu entwik-
kein. Anstelle eines Beispiels, das kaum
der Komplexität des vorliegenden Themas
gerecht werden könnte, sollen knapp die
Problembereiche dargestellt werden, in
denen in Zukunft Anstrengungen unter-
nommen werden müssen.

- Die klassenweise individuell gestalteten
Schulzeiten der Kinder und die Haus-
aufgabenpraxis fordern von den Müt-
tern eine ständige Verfügbarkeit. Die
heutige Struktur und Organisation der
Schule ist nicht mehr den gesellschaftli-
chen Erfordernissen angepasst. Es feh-
len Betreuungsangebote wie beispiels-
weise Tagesschulen.

- Die Zugehörigkeit zum weiblichen Ge-
schlecht kann teilweise ungerechtfertig-
te, negative Auswirkungen auf die Be-

urteilung schulischer Leistungen haben.

- Viele Studien zeigen, dass Mädchen
bessere Leistungen in reinen Mädchen-
klassen, Knaben jedoch bessere Lei-
stungen in geschlechtergemischten Klas-
sen erbringen. Mädchen können offen-
sichtlich in Mädchenklassen stärker für
mathematische und naturwissenschaftli-
che Fächer motiviert werden.

- Mädchen werden in koedukativen Schu-
len in ihrer Entwicklung des Selbstver-
trauens behindert. Die Mädchen kön-
nen noch so gute Leistungen erbringen,
die täglichen Botschaften (nicht nur in
der Schule!) zeigen ihnen, dass sie weni-

ger wert sind als Knaben. Diese negativ
definierte Wahrnehmung der eigenen
Person und des eigenen Geschlechts hat
für den Berufswahlentscheid einen prä-
genden Einfluss.

- In den heutigen Lehrplänen, Unter-
richtsinhalten und Lehrmitteln aller Fä-
eher werden die Mädchen in ihrer Iden-
tität als Mädchen und zukünftige Frauen
wenig bis gar nicht angesprochen. Die
weibliche Perspektive muss in die Un-
terrichtsinhalte gleichberechtigt mitein-
bezogen werden.

- Bei den gängigen didaktischen Unter-
richtsformen wird die unterschiedliche
Weltwahrnehmung der Geschlechter
noch nicht genügend berücksichtigt.
Mädchen sprechen beispielsweise viel
stärker auf einen kommunikativer ge-
stalteten Unterricht an.

- Unser schriftlicher wie mündlicher
Sprachgebrauch ist geprägt durch eine
starke Ausschliessung und Unsichtbar-
machung der Frauen und durch eine

Abwertung des Weiblichen. Positiv zu
vermerken ist, dass in dieser Hinsicht
bereits einige Anstrengungen zur Ver-
besserung unternommen worden sind.

- Interaktionen zwischen Lehrkräften,
Schülerinnen und Schülern sind ge-
schlechtsspezifisch geprägt. Offenbar
erhalten Knaben quantitativ mehr und
qualitativ andere Arten von Aufmerk-
samkeit durch die Lehrkräfte als Mäd-
chen. Schliesslich noch ein letzter Pro-
blempunkt:

- Aufgrund einer differenzierten Analyse
der täglichen Gewalt in unseren Schulen
wird deutlich erkennbar, wie einschrän-
kend das traditionelle Rollenverständnis
sowohl für die Mädchen als auch für die
Knaben ist. Den Mädchen und Knaben
kann am besten dadurch geholfen wer-
den, wenn die Mädchen ermutigt wer-
den, für sich selbst einzustehen, und die
Knaben lernen, dass sie nicht die
«Grössten» zu sein brauchen, um sich in
unserer Gesellschaft zu bewähren.

Fazit
Der vorliegende Bericht hat sich vorwie-

gend auf die noch ungelösten und in Zu-
kunft zu bearbeitenden Problembereiche
konzentriert. Es ist uns bewusst, dass die
vorgeschlagenen Änderungen und Lö-
sungsansätze nicht von heute auf morgen
realisiert werden können, handelt es sich
doch um die Beseitigung komplexer Me-
chanismen, die es zuerst bewusstzumachen

gilt, bevor sie bearbeitbar werden. Dieser
Bericht bildet jedoch die Basis für die
neuen Empfehlungsvorschläge, die in die
Zukunft weisen. Vielleicht hat die Darstel-
lung der Ergebnisse bei Ihnen den Ein-
druck erweckt, es seien sehr viele und zu
hohe Erwartungen formuliert worden.
Persönlich finde ich jedoch, dass in den
letzten 20 Jahren tatsächlich bereits eini-
ges erreicht worden ist (ich erinnere bei-
spielsweise an die veränderte Bericht-
erstattung in den Medien, in welcher Frau-
en mehr und mehr berücksichtigt werden,
oder an die voranschreitende Einführung
der Koedukation in sämtlichen Fächern
und an die in den letzten Jahren geschaffe-
nen Büros für die Gleichstellung von Frau
und Mann). Wenn vielleicht in zehn,
zwanzig Jahren wiederum die Realisierung
der neuen Empfehlungen überprüft wer-
den wird, dürfen wir bestimmt wieder eini-
ge Verbesserungen im Unterrichtsalltag
feststellen. Eine konstante, von Frauen
und Männern gemeinsam unternommene
Arbeit wird in einigen Jahren ihre Früchte
zeigen.
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Empfehlungen der EDK
zur Gleichstellung von Frau und
Mann im Bildungswesen
Die Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK) erlässt - in Weiterentwicklung der

Empfehlungen vom 2.11.1972 und 30.10.1981 - die folgenden Grundsätze und Empfehlungen:

1. Grundsätze

1.1 Frau und Mann haben gleichen Zugang zu allen schulischen und beruflichen Ausbildungsgängen.

1.2 Die Ausbildungsziele und -inhalte der Pflichtteile aller Studiengänge sind für beide Geschlechter
einheitlich zu umschreiben und festzulegen.

2. Den Kantonen wird empfohlen, geeignete Massnahmen zu ergreifen, dass

2.1 der Unterricht koedukativ durchgeführt wird und Abweichungen von diesem Prinzip nur dann zugelassen
werden, wenn sie als zeitlich befristete Massnahmen die Gleichstellung der Geschlechter fördern
(Ausnahmen Turnen und Sport);

2.2 im Unterricht und in den Unterrichtsmitteln die Geschlechterrollen ausgewogen dargestellt, die weibliche
Perspektive gleichwertig integriert und die Mädchen- und Frauenwelt berücksichtigt werden;

2.3 im Unterricht beide Geschlechter eine gleichwertige Auseinandersetzung mit allen Lebensbereichen
erfahren (Erwerbs-, Betreuungs- und Freizeitbereich);

2.4 im Unterricht Kommunikationsformen verwendet werden, welche die Geschlechter weder bevorzugen
noch benachteiligen (mündlicher und schriftlicher Sprachgebrauch, Aufmerksamkeitsverteilung, positive
und negative Rückmeldungen, Lob und Tadel, Berücksichtigung der Interessen usw.);

2.5 in den Unterrichtsmitteln und im Unterricht ein beide Geschlechter berücksichtigender Sprachgebrauch
Verwendung findet;

2.6 in der Ausbildung der Lehrkräfte verpflichtende Themen über die Gleichstellung von Mann und Frau
bearbeitet werden. Studierende und Lehrkräfte sollen im besonderen auf das Problem von
geschlechtsspezifischen Bevorzugungen und Benachteiligungen aufmerksam gemacht werden. Die
Ausbildung soll zudem die Studierenden und Lehrkräfte befähigen, bei Kindern und Jugendlichen beider
Geschlechter ein positives Selbstbewusstsein zu fördern;

2.7 ein zahlenmässig ausgewogeneres Verhältnis der Geschlechter im Lehrkörper und in den Führungskräften
aller Stufen erreicht werden kann;

2.8 die Berufs- und Studienwahlvorbereitung so angeboten wird, dass Kinder und Jugendliche ihre Berufs- und
Studienwahl unabhängig von geschlechtsspezifisch geprägten Vorurteilen treffen können;

2.9 die Schulorganisation (Blockzeiten, Mittagsverpflegung, Hausaufgabenhilfe, gleitende Aufnahmezeiten,
Anstellungsbedingungen der Lehrpersonen, Tagesschulen) so festgelegt wird, dass in flexibler Weise
Rücksicht auf die veränderten Lebensgewohnheiten der Gesellschaft genommen werden kann,
insbesondere im Hinblick auf die Sicherstellung gleicher Berufsmöglichkeiten von Frau und Mann;

2.10 den pädagogischen Arbeitsstellen, allein oder im Verbund mit andern Kantonen, entsprechende personelle
und finanzielle Mittel zur Verfügung gestellt werden, damit sie Themen zur Gleichstellung der
Geschlechter im Bildungswesen bearbeiten können.
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Erläuterungen zu den Empfehlungen

7

Die Pädagogische Kommission (PK) ist
ein Beratungsorgan der EDK. Sie setzt
sich aus 16 Mitgliedern zusammen, näm-
lieh ein Drittel Frauen und zwei Drittel
Männer. Nebst anderen Aufgaben hat sie

den Auftrag, Projekte zu evaluieren, die

Christine Kübler

für das Bildungswesen aller Kantone von
Interesse sind. Besonderes Augenmerk
gilt dabei denjenigen Projekten, die Emp-
fehlungen der EDK zur Folge haben
können.

Die PK sieht und bewertet ihr vorgeleg-
te Studien in einer übergreifenden globa-
len Perspektive. *

Die auf Seite 6 wiedergegebenen EDK-
Empfehlungen zur Gleichstellung von
Frau und Mann im Bildungswesen entstan-
den unter Federführung der PK.

So hat auch der Bericht der Ad-hoc-
Kommission Vera mit seinem Titel «Mäd-
chen - Frauen - Bildung. Auf dem Weg
zur Gleichstellung» die Empfehlungen zur
Gleichstellung von Frau und Mann zur
Folge. Der Titel der Empfehlungen zur
Gleichstellungweist implizit auf die Ab-
sieht hin, ihnen den erweiterten Status ei-

nes gesellschaftlichen Projektes zu verlei-
hen, das seit 1981 konstitutionell veran-
kert ist. Man könnte also sagen, dass das

Schwergewicht auf die Realisierung, auf
die Machbarkeit gelegt wird. Dieses Pro-
jekt ist das dritte, welches im Verlauf von
20 Jahren von der EDK bearbeitet wurde:
1972 erschienen die ersten und 1981 die
zweiten Empfehlungen zu dieser Thema-
tik. Wir stehen also am Beginn einer drit-
ten Etappe, welche die Bemühungen um
die Akzeptanz dieses gesellschaftlichen
Projektes intensivieren will.

Die PK hebt das aktuelle Bedürfnis her-

vor, sich von einer Sichtweise zu lösen, die
ausschliesslich auf die Behebung der Defi-
zite in der Mädchen- und Frauenbildung
fokussiert war, um auch die Schwächen in
der Knaben- und Männererziehung in Be-
tracht zu ziehen.

CHRISTINE KUEBLER ist Gymnasiallehrerin.
Sie präsidiert die Pädagogische Kommission
der EDK.

Frauen und Männern
gerecht werden

Bei der Erarbeitung der Vorschläge für
die Empfehlungen hat sich die PK also

bemüht, den Bedürfnissen der Personen -
Frauen und Männern - gerecht zu werden,
um die Pfeiler für eine echte Koedukation
zu setzen, die auf eine bessere Integration
aller in einer sich ständig verändernden
Gesellschaft vorbereitet.

Hier macht die PK darauf aufmerksam,
dass das Geschlecht nicht die einzige Quel-
le für Diskriminierung ist, weder im Mi-
kroorganismus Schule noch im gesell-
schaftlichen Makroorganismus. Als Bei-
spiele dienen:

- Heimatland und Muttersprache

- Soziale Herkunft

- Nichtanpassen an das Schulsystem und
dessen Werte
Der letzte Aspekt betrifft die Knaben

wahrscheinlich noch stärker als die Mäd-
chen.

Die Empfehlungen sind also in einer
weiten Perspektive zu sehen, was deren
Realisierung erleichtern sollte. Sie zielen
dahin, alle durch die Kantone bereits ge-
troffenen Massnahmen zu intensivieren,
welche die Chancengleichheit in der Aus-
bildung zwischen den Geschlechtern för-
dern sollen.

Die bis heute vollzogenen Änderungen
sind in erster Linie struktureller Natur:
Unterricht in gemischten Klassen, welcher
auf denselben Lehrplänen für Mädchen
und Knaben basiert. Seit 1981 gesellt sich
allmählich eine Sensibilisierung für die ei-
ner Entwicklung der Gesellschaft hinder-
liehe, stereotype Wahrnehmung der Ge-
schlechterrollen hinzu. Besonderes Au-
genmerk wird im Schulbereich den Unter-
richtshilfsmitteln, der Berufsberatung und
den Lehrkräften geschenkt.

Viele Fortschritte
Der Bericht Märic/ie« - Frauen - ßß-

dung zeigt klar die vielen Fortschritte auf.
Die strukturellen Veränderungen haben
etwas bewegt, aber sie blieben bis anhin
Mittel und nicht Ziel. Doch die echte Ko-
edukation ist ein Ziel. Sie beinhaltet nicht
einfach die Integration der Mädchen und
Frauen in einem Unterricht, welcher sich
in erster Linie an den Bedürfnissen der
Knaben und Männer orientiert. Koeduka-
tion bedeutet vielmehr eine Lebensform,
die in erster Linie die Bedürfnisse der
Personen berücksichtigt und respektiert
und nicht die tradierten, im täglichen Le-
ben immer weniger der Realität entspre-
chenden Geschlechterrollen. Der geldver-
dienende Vater und die kuchenbackende
Mutter am häuslichen Herd entsprechen
Idealvorstellungen, die sich vorwiegend
nur noch in Schulbüchern finden. Die
Realität ist differenzierter: Die Eltern ge-
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hen oftmals beide einer ausserhäuslichen
Arbeit nach und - so wollen wir hoffen -
backen trotzdem am häuslichen Herd Ku-
chen.

Denn sowohl in der Erziehung als auch
in der Ausbildung bleibt das Eingehen auf
die Bedürfnisse des Kindes eine vitale
Notwendigkeit - sei es im persönlichen
Lebensbereich oder in der Schulwelt. In-
dem wir den jungen, sich entwickelnden
Menschen männliche und weibliche Iden-
tifikationsmodelle anbieten, die echt, klar
und attraktiv sind und unsere Welt reflek-
tieren, können wir ihnen die nötige Sicher-
heit vermitteln. Dafür sollten wir uns mehr
denn je engagieren. Doch diese Modelle
existieren zurzeit nur in Form von Ideen
oder Projekten, welche studiert und defi-
niert werden müssen. Daher die Notwen-
digkeit, zu beobachten, zu reflektieren,
Gedanken auszutauschen und sich abzu-
sprechen, so, wie es zum Beispiel der nicht
abschliessende Massnahmenkatalog, wel-
eher der Stellungnahme der PK folgt, vor-
schlägt. Ziel ist es, den Weg einer echten
Koedukation zu signalisieren. Dies kann
aber nur erreicht werden, wenn alle am
Erziehungsprozess Beteiligten mitarbeiten
und mit kritischen Augen durch die Welt
gehen. Wir müssen beobachten, den
Blickwinkel wechseln und manchmal un-
ser Verhalten und unsere Haltungen - also
unsere Gewohnheiten - ändern.

Die Realisierung der Chancengleichheit
für beide Geschlechter im Erziehungs- und
Bildungswesen ist nicht länger die Angele-
genheit von Spezialistinnen und Speziali-
sten, sondern sie betrifft uns alle.

Empfehlungen der EDK
Im Selbstverständnis der Schule, das

sich in den vergangenen zehn Jahren zu
einem solchen des Bildungswesens gewan-
delt hat, beziehen sich die Empfehlungen
auf alle Schulstufen und -typen und nicht
nur auf die obligatorische Schule.

Eine echte Koedukation auf dem eben
definierten Prinzip der Chancengleichheit
bleibt das Ziel. Alle vorgeschlagenen
Massnahmen gehen also in diese Rieh-

tung:

Auf der Struktur- und
Organisationsebene
- Der Unterricht ist koedukativ zu

führen.

- Ein nach Geschlechtern getrennter Un-
terricht ist als vorübergehende Mass-
nähme zu akzeptieren, wenn er dazu
dient, die Gleichstellung zu erreichen.

- Im Unterricht sind alle Lebensbereiche
zu berücksichtigen.

- In der Aus- und Weiterbildung der
Lehrkräfte und der Berufsberaterinnen
und -berater soll die Thematik der
Gleichstellung nicht fehlen.

- Die Geschlechter sollen sowohl bei den
Lehrkräften als auch bei den Verant-
wortlichen und auf allen Stufen in einem
ausgeglichenen Verhältnis vertreten
sein.

- Die Schulorganisation soll flexibler und
in besserer Übereinstimmung mit den
Bedürfnissen der Kinder, der Jugendli-
chen in Ausbildung und - eine Notwen-
digkeit - ihren Eltern gestaltet werden.

Auf der Darstellungsebene
- Die traditionellen Interessen der beiden

Geschlechter sind gleichwertig zu be-

rücksichtigen.
- Die beiden Geschlechter und ihre Rol-

len - in traditionellen und konventionel-
len Situationen - sollen gleichermassen
und gleichwertig sowohl im Unterricht
als auch in den Unterrichtsmitteln ver-
treten sein.

- Die Berufsberatung - auch die akademi-
sehe - soll geschlechterneutral und ohne
Vorurteile bzw. personenzentriert sein.

Auf der Verhaltens- und
Sprachebene
- Das Verhalten soll niemanden diskrimi-

nieren und bei den Kindern und Jugend-
liehen beider Geschlechter den Aufbau
eines positiven Selbstbildes fördern.

- Die Sprache soll beide Geschlechter be-
rücksichtigen und ihnen den gleichen
Respekt zollen.

Die Kernpunkte sind also:

- die Bejahung des Prinzips der Koeduha-
iion im f/nierric/zt,

- die Beachtung der Gesc/z/ec/jferneurra/i-
idf im Verha/ten, in den Dürsre/inngen
und in den f/nierric/jtsin/w/ien und -mit-
ie/n,

- eine ansgeg/ic/zenere Repräsentanz der
GescWec/zter an/ den verschiedenen Stu-

/en des Bi/dungswesens,

- die Beachtung der Gieichsfe/iung in der
Aus- und Weiterbildung der Lehrhra/te
und der Beru/sberuterinnen und -berater,

- das Gewicht, das man einer /Zexib/eren
Schu/organisation beimissi.

Die Realisierung dieser Empfehlungen
wird sicherlich Zeit beanspruchen, und

zwar weil sie unser Verhalten hinterfragen
und den Verzicht auf gewisse Reflexe
beinhalten. Trotzdem möchte ich unter-
streichen, dass es nicht um eine Révolu-
tion, sondern um eine Evolution geht, die
bereits begonnen hat.
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Schweizer Bildungswesen auf
Expansionskurs
Neue statistische Zahlen über Schülerinnen, Schüler und Studierende

9

(st/a). Fast jeder fünfte Bewohner der
Schweiz hat 1991/92 eine Schulbank ge-
drückt. Die Zahl der Schülerinnen, Schü-
1er und Studierenden stieg seit 1990 wieder
an und erreichte mit 1,3 Millionen 19%
der Gesamtbevölkerung. In einer kürzlich
erfolgten Mitteilung hält das Bundesamt
für Statistik (BFS) neuere Tendenzen im
Bildungswesen fest, so beispielsweise den
Trend von der Berufsbildung zu einer
erweiterten Allgemeinbildung.

In den unteren Schulstufen wirken laut
BFS die seit 1978 erneut wachsenden Ge-
burtenzahlen als Wachstumsfaktor, in den
höheren Ausbildungen (Tertiärstufe) noch
Teile der geburtenstarken Jahrgänge aus
den 60er Jahren. Einzig in der Sekundär-
stufe II (insbesondere in der Berufsausbil-
dung) lässt das statistische Geburtental die
Bestände noch schrumpfen.

Im Kindergarten wurden 1991/92 rund
141000 Kinder betreut. Seit Mitte der 80er
Jahre steigt die Zahl der Kindergärtler.
Verantwortlich dafür sind nicht nur die
grösseren nachrückenden Jahrgänge, son-
dem auch der Umstand, dass immer mehr
Kinder - zurzeit etwa 70% - den Kinder-
garten zwei oder mehr Jahre besuchen.
Der Kindergarten dient heute ganz selbst-
verständlich als Eingangsstufe zum Schul-

system: Weniger als 2% der Kinder begin-
nen ihre Schulkarriere direkt in der ersten
Primarklasse.

Folgen der Umstellung
In der obligatorischen Schule - der Pri-

mar- und Sekundarstufe I - waren insge-
samt 727000 Schülerinnen und Schüler
eingeschrieben. Seit drei Jahren steigen
auch diese Bestände wieder an. Zum An-
stieg der Geburten und den Einwanderun-
gen hinzu kommt die zusätzliche Einschu-
lung zwischen 1986 und 1989 in den 13

Kantonen, die vom Frühlings- auf den

Herbstschulbeginn umstellten: Für einmal
wurden Kinder aus mehr als 12 Geburts-
monaten eingeschult.

Die Klassen sind wieder etwas grösser
geworden. In der Primarschule stieg die
durchschnittliche Schülerzahl pro Klasse
innert vier Jahren von 18,7 auf 19,2, in den
Schulen der Sekundarstufe I innert zweier
Jahre von 17,7 auf 18,0. Auf der Sekun-
därstufe I hält die Tendenz an, eine Schule
mit erweiterten Ansprüchen - Sekundär-
schule, (Pro-)Gymnasium, Bezirksschule
oder dergleichen - zu besuchen: Der An-
teil der Schülerinnen und Schüler in der
Realschule und andern Schultypen mit
Grundansprüchen ging in den letzten Jah-

ren von deutlich über 50 auf knapp 46%
zurück.

Weniger in der
Berufsausbildung

Die erste Phase der nachobligatorischen
Ausbildung ist noch von den geburten-
schwachen Jahrgängen geprägt. Mit
288000 Schülerinnen und Schülern näher-
te sich der Bestand nach Auskunft des

BFS der Talsohle, die 1993 und 1994 er-
reicht sein dürfte. In der Berufsbildung
nahmen die Eintritte erneut überdurch-
schnittlich stark ab, so dass von den über
17jährigen nur noch 58 statt 60% in einer
Berufsausbildung standen. Demgegenüber
verzeichneten Maturitätsschulen, Diplom-
mittelschulen und Seminarien erneut mehr
Einschreibungen. In den allgemeinbilden-
den Schulen wurde eine Zunahme um fast
1000 Eintritte oder 4% registriert, bei den

mehrjährigen Berufsausbildungen ein
Rückgang um 3600 bzw. 6%.

Mit dieser jüngsten Entwicklung ver-
stärkt sich laut BFS eine erst wenige Jahre
alte Tendenz: «Ziel der Jugendlichen ist
ein möglichst hoher Schulabschluss oder
eine Berufsausbildung, die gute Aussich-
ten hinsichtlich Weiterbildungsmöglich-
keiten, Arbeitsbedingungen und Einkorn-
men vermittelt.» Die Wahl fällt immer
weniger auf die traditionelle Berufslehre
in vorwiegend gewerblich-handwerklichen
Berufen, auf Verkaufsberufe oder auf die
Landwirtschaft.

Ungebrochener Zustrom
zur Uni

Um nahezu ein Viertel hat zwischen
1987/88 und 1991/92 die Zahl der Studie-
renden auf der nichtuniversitären Tertiär-
stufe zugenommen. Von den gegenwärtig
50000 Studierenden waren letztes Jahr
21000 in höheren Fachschulen einge-
schrieben. 29000 bereiteten sich auf höhe-
re Fach- oder Berufsprüfungen vor. In den
berufsbegleitenden Schulformen, wo neue
Angebote rascher aufgebaut werden kön-
nen, war die Zunahme ausgeprägter als in
den Vollzeitschulen.

Ungebrochen ist der Zustrom zu den
helvetischen Hörsälen, obschon die demo-
grafische Entwicklung eine allmähliche
Stabilisierung oder gar einen Rückgang
der Bestände an den Hochschulen erwar-
ten Hesse. Im Studienjahr 1991/92 wurde
nach einer Zunahme um 4% mit annä-
hernd 90000 Studierenden gesamtschwei-
zerisch ein neuer Immatrikulationsrekord
erreicht, wobei die Neueinschreibungen
um gut 6% auf über 16 000 zunahmen.

Frauenanteil zunehmend
Ein Grund für den Boom an den Hoch-

schulen: 1980 hatten erst 11% ein Maturi-
tätszeugnis in der Tasche, 1991 bereits
über 14%. Dazu kommt, dass immer mehr
Frauen ein Universitätsstudium aufneh-
men. Die Zahl der Studienanfängerinnen
hat in den 80er Jahren um 40% zugenom-
men, jene der Studienanfänger um 17%.
Häufiger als früher machen Studierende
schliesslich nach dem ersten Abschluss ein
Nachdiplom, bleiben also weiterhin imma-
trikuliert. Ihr Anteil am Total der Studie-
renden erhöhte sich in den letzten zehn
Jahren von 13 auf 18%.
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Geschlechterthematik erst im Kommen
Aus- und Fortbildung von Lehrerinnen und Lehrern:

Seit zehn Jahren fordert es die Verfas-
sung schwarz auf weiss: Die Geschlechter
sind in der Bildung gleichzustellen. Mit
der Durchsetzung der Koedukation auf al-
len Ebenen schien das Problem auch leicht
zu lösen. Letzteres erwies sich allerdings

Silvia Grossenbacher

als Trugschluss. Die Geschlechterproble-
matik in der Bildung sitzt tiefer, ist kom-
plexer und muss gleichzeitig subtiler und
differenzierter angegangen werden. Wie
dem in der Aus- und Forbildung von Leh-
rerinnen und Lehrern Rechnung getragen
wird, versuchte ich in einigen Gesprächen
zu klären.

SILVIA GROSSENBACHER ist wissenschaftli-
che Mitarbeiterin bei der Schweiz. Koordina-
tionsstelle für Bildungsforschung in Aarau.

Ein kleiner Exkurs zum
Anfang

Ein Blick in die Bildungsstatistik zeigt,
dass Frauen zwar sehr aufgeholt haben,
was ihre zahlenmässige Beteiligung an Be-
rufslehren und höheren Bildungsgängen
anbelangt. Ihre Kanalisierung in bestimm-
te Ausbildungstypen, Lehrberufe und Stu-
dienfächer ist aber unverändert geblieben,
ganz abgesehen davon, dass immer noch
mehr als doppelt so viele Frauen als Män-
ner nach der obligatorischen Schulzeit
ohne weiterführende Ausbildung bleiben.
Junge Frauen wählen eher kürzere Leh-
ren, nichtakademische Ausbildungen nach
der Matur, kürzere Studiengänge an der
Uni. Mit der Behauptung, es handle sich
da um eine freie Wahl, und wenn die
Frauen das so wollten, sei eben nix zu
machen, könnten wir die Sache Schulter-
zuckend abhaken. Dagegen sind allerdings
zwei gewichtige Einwände vorzubringen.

1. Die Wahl ist nicht so frei wie sie
aussieht. Untersuchungen zum Berufs-
wahlverhalten von jungen Frauen haben
ergeben, dass diese ihre Berufswünsche
viel mehr biegen und brechen müssen, um
sie den Arbeitsmarktbedingungen, den

Forderungen der Eltern, den Konventio-
nen von Lehrkräften und Berufsberatung
und schliesslich auch dem eigenen Wunsch
nach Familie anzupassen.

2. Der Mangel an hochqualifizierten
Fachkräften, der zu einer Frage der Kon-
kurrenzfähigkeit unserer Wirtschaft wird,
entpuppt sich als Mangel an Fachfrauen,
die höher qualifiziert werden könnten,
und der vielbeklagte Ingenieurmangel ist
in Tat und Wahrheit ein Mangel an /nge-
raewrcVmen.

Damit aber bekommt die Bildungsdis-
kriminierung der Frauen eine bisher kaum
thematisierte Dimension: Mangelt es nicht
etwa unserem Bildungssystem an Effi-
zienz, was die Ausschöpfung weiblicher
Begabungsreserven anbelangt? Lässt das
schweizerische Bildungssystem da nicht et-
wa Ressourcen schmählich brachliegen,
die dringend benötigt werden, um die ge-

sellschaftlich anstehenden Probleme zu lö-
sen? Und verpasst es nicht die Aufgabe,
Knaben auf ihre Rolle als Partner in Fami-
lie und Haushalt vorzubereiten? Fragen,
die im Rahmen des kürzlich beschlossenen
Nationalen Forschungsprogramms Nr. 33

(«Die Wirksamkeit unserer Bildungssyste-
me angesichts der wirtschaftlichen, kultu-
rellen, technologischen und demografi-
sehen Entwicklungen») dringend geklärt
werden müssen.

Ein wichtiger Teil der Wirksamkeit der
Bildungssysteme ist natürlich die Aus- und
Fortbildung der Lehrerinnen und Lehrer,
und davon soll ja hier die Rede sein.

Das Problem ist erkannt
Die Schweizerische Konferenz der kan-

tonalen Erziehungsdirektoren (EDK) ver-
abschiedete im Oktober 1981 eine Reihe

von Grundsätzen unter dem Titel «Gleiche

Ausbildungschancen für Mädchen und
Knaben». In Nummer 8 dieser Empfeh-
lungen heisst es: «Dem Grundsatz des-

selben Ausbildungsangebots für Mädchen
und Knaben ist in der gesamten Lehrer-
aus- und -fortbildung Rechnung zu tra-
gen.» Dieser Grundsatz wurde formal
weitgehend erfüllt. Doch, wie bereits an-

getönt, genügt diese Formalität nicht. Da-
zu einige Stichworte:

- Wenn Ungleiche (in diesem Falle von
Familie und Umwelt geschlechtsspe-
zifisch geprägte Mädchen und Knaben)
gleich behandelt werden, entsteht Un-
gleichheit.

- In der Schule wirkt ein heimlicher Lehr-
plan, der traditionelle Wert- und Rol-
lenvorstellungen vermittelt und damit
die ungleichen Selbstbilder der Kinder
verstärkt.

- Der Widerstreit zwischen offiziellem
und heimlichem Lehrplan treibt Mäd-
chen in ein Dilemma, das ihre Lernfreu-
de und Leistungsmotivation erstickt.

- Lehrkräfte schenken den Mädchen we-
niger Aufmerksamkeit und bewerten
Schüler/innen-Leistungen oft nach im-
pliziten Annahmen über die ge-
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schlechtsspezfische Verteilung von Be-
gabungen. Damit untergraben sie das
Selbstvertrauen der Mädchen.

- Im koedukativen Unterricht werden
zwar die sozialen Kompetenzen der
Mädchen im Dienste des Unterrichtskli-
mas eingesetzt, die Mädchen bleiben
aber mit ihren Bedürfnissen oft auf der
Strecke.

Die Geschlechterproblematik wurde in
den letzten Jahren von feministischen Bil-
dungsforscherinnen im In- und Ausland
analysiert und kritisiert. Sie haben damit
ein Überdenken der Wirkung von koedu-
ziertem Unterricht eingeleitet und eine
lebhafte Diskussion darüber in Gang ge-
setzt, ob Koedukation wirklich der Weis-
heit letzter Schluss sei, wenn es um die
Gleichstellung der Geschlechter in der
Ausbildung geht.

Das Problem ist also durchaus und in
seiner ganzen Komplexität erkannt. Die
Frage ist nur, ob es so auch in die Qualifi-
zierung von Lehrkräften einfliesst.

Frauen machen das Problem
zum Thema

Unumwunden räumt der Leiter des

Oberseminars Schaffhausen, Beat Weber,
ein: «Die grosse Mehrheit unserer Schüler/
innen sind Frauen. Daher müssen wir der
Geschlechterthematik Beachtung sehen-
ken.» Diese Schlussfolgerung scheint so
einfach wie naheliegend, zählt aber bei
weitem nicht zu den Selbstverständlichkei-
ten. Johanna Tremp, engagierte Dozentin
am Zürcher Primarlehrer(innen)seminar,
stellt fest, dass die Geschlechterthematik
praktisch nicht zur Sprache komme, allen-
falls einmal kurz gestreift werde. Bisher
sei es einmal gelungen, im Rahmen der
regelmässig stattfindenden Studienwoche
mit dem vielversprechenden Titel «politi-
sehe Zeitfragen» das Thema «Frauen heu-
te» zu plazieren. Punktuell werde die Ge-
Schlechterthematik schon aufgegriffen,
aber von einem festen Bestandteil des

Lehrplans könne nicht die Rede sein.

Optimistischer sieht es der Direktor des

Kantonalen Lehrer(innen)seminars Basel-
Stadt, Anton Hügli. Das Thema werde
aufgegriffen, und zwar nicht nur von Frau-
en, meint er. An der Abteilung I des Semi-

nars, an der Mittel- und Oberlehrer/innen
sowie Fachlehrer/innen für Wirtschafts-
fâcher, bildende Kunst und Schulmusik
ausgebildet werden, komme die Ge-
Schlechterthematik in Pädagogik und Psy-
chologie, aber auch im Methodik- und Di-
daktik-Unterricht zur Sprache. Ein eige-
nes Freifach dazu gebe es allerdings nicht,
da die Freifächer aufgrund allgemeiner
Überlastung der Lernenden abgeschafft
worden seien. Als Ersatz sozusagen böten
die «abteilungsübergreifenden Seminar-

tage zu Sonderthemen» Platz, der Ge-

Schlechterthematik einige Stunden zu wid-
men. (In diesem Rahmen hielt die Schrei-
bende im Dezember vergangenen Jahres
tatsächlich einen Vortrag zum besagten
Thema...)

Wo sich Gelegenheit biete, werde das

Thema diskutiert - aber die Gelegenheiten
sind offenbar nicht allzu reichlich vorhan-
den. Die Leiterin der Abteilung II des

gleichen Semis, an der Primarlehrer/in-
nen, Kindergärtner/innen und Fachlehr-
kräfte für Textilarbeit, Werken und Hand-
arbeit ausgebildet werden, bedauert die
Randständigkeit des Themas. Lislott
Blapp meint auch, dass sich dran kaum
etwas ändern werden, solange in der kur-
zen Ausbildung an jeder Ecke die Zeit
fehle. Frau Blapp wehrt sich gegen die
immer neuen Anforderungen, die immer
neue Themen an die Ausbildung der Lehr-
kräfte stellen.

Freilich - Schule ist keine Insel, und von
den gesellschaftlich aufbrechenden Pro-
blemen bleibt sie nicht verschont. Steigen-
de Anteile von Kindern ausländischer
Herkunft, Drogenprophylaxe, Aids-Prä-
vention, Ökologie, Nord-Süd-Konflikt -
all das sollte die Schule und damit auch die
Lehrer/innen-Ausbildung aufnehmen.
Verständlich also, dass der Anspruch, die
Geschlechterthematik sei dringend aufzu-
nehmen in die Lehrpläne, auf Abwehr-
reaktionen stösst. Allein - hier drängt sich
meines Erachtens ein anderer Blickwinkel
auf. Ich sehe die Geschlechterthematik
nicht als ein zusätzliches Thema, das unter
vielen anderen «behandelt» und dann ab-
gehakt werden könnte. Ausbildende und
Auszubildende sind gleichermassen davon
betroffen und darin involviert, und das

bewusst zu machen, scheint mir der Kern
der Aufgabe zu sein. Das Muster der
Zweigeschlechtlichkeit, nach dem unsere
Gesellschaft funktioniert, muss erkannt
und der kritischen Reflexion zugänglich
gemacht werden. So gesehen ist das The-
ma in den Fächern Pädagogik, Psycholo-
gie, Didaktik und Methodik bestens unter-
gebracht und kann - sind die Augen ein-
mal offen - auch in allen andern Bereichen
problemlos aufgenommen werden.

Fortbildung-die
Sensibilisierung findet
gerade erst statt

Ein ähliches Bild wie zur Ausbildung
ergibt auch die Umfrage zur Fortbildung.
Da und dort werden Kurse zum Thema
Frauen, Geschlechterproblematik, Ko-
edukation angeboten.

Kathrin Keller von der Zentralstelle für
Lehrer/innen-Fortbildung des Kantons
Bern sieht einige Indizien für die Sensibili-
sierung. Insbesondere Frauen bringen das

Thema immer wieder ein und bilden auch

die Mehrheit der Teilnehmenden an ent-
sprechenden Kursen. Sofern Kurse über-
haupt angeboten werden...

Edith Zumbühl vom VPOD-Lehrer/in-
nen-Laden in Zürich durchforstet regel-
mässig die Ausschreibungen. Ihr Kom-
mentar: «Kein Thema, oder zumindest nur
sehr vereinzelt, z.B. im Kindergarten-
bereich.»

Elmar Osswald, der die Lehrer/innen-
Fortbildung in Basel-Stadt (ULEF) leitet,
stellt fest, dass «es» im Anlaufen sei. Der
Kongress «Männer und Frauen im Auf-
brach ins 3. Jahrtausend» von 1990 sei ein
Auftakt gewesen, und nun bleibe das Ge-
Schlechterthema im Programm des ULEF.

Ausblick, Lichtblick,
Seitenblick

Die Umfrage konnte nicht mehr bringen
als einige Streiflichter, die eine systemati-
sehe Analyse nicht ersetzen können. Sie
hat aber gezeigt, dass das Bewusstsein über
die Geschlechterthematik langsam erwacht
und das immer mehr Frauen (und einige
Männer) sensibilisiert und bereit sind, das
Thema in ihre Arbeit miteinzubeziehen.
Dieser fruchtbare Boden müsste nun ge-
nutzt werden. Dabei können Erfahrungen
aus andern Feldern richtungweisend sein.
Ein Problembereich, der meines Erachtens
sehr rasch Eingang gefunden hat in den
Schulen, in die Ökologie. In Sachen Syste-
matik des Vorgehens und Lobbyings lässt
sich von den «Ökos» einiges lernen. Daniel
Leu, Umweltberater in Schaffhausen, ver-
weist auf die Aktivitäten des WWF. Dessen

Abteilung Umwelterziehung bereitet sei

einiger Zeit Schulmaterialien und ganze
Lektionen auf, die direkt im Unterricht
eingesetzt werden können. Und am
Schweizerischen Zentrum für Umwelter-
Ziehung in Zofingen können sich Lehrerin-
nen und Lehrer das nötige Rüstzeug für
den Umweltunterricht in Kursen holen.
Die Umsetzung gelingt auch ohne eigenes
Fach Ökologie, denn im Natur-, Heimat-
oder Lebenskundeunterricht, in Chemie,
Biologie und Geografie - überall lässt sich
das Umweltthema einflechten... Und was
den Ökolog/innen recht ist, kann den Femi-
nistinnen nur billig sein!
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Gleiche Arbeit, gleicher Lohn
Das Bundesgericht setzt Geschlechter-Lohngleichheit trotz Rückwirkung auf das ganze
Lohngefüge durch

«Findet ein kantonales Verwaltungsge-
rieht bestimmte Positionen des kantonalen
Lohngefüges genügten dem Gebot der
Gleichbehandlung der Geschlechter nicht,
so hat es sich vom Vorhandensein eines
austarierten Lohnsystems nicht davon ab-

Roberto Bernhard

halten lassen, den verfassungsmässigen
Zustand selber herbeizuführen.» Zu die-
sem Schluss gelangte die II. öffentlich-
rechtliche Abteilung des Bundesgerichts,
nachdem 19 weibliche Lehrkräfte des Kan-
tons Basel-Stadt - Kindergärtnerinnen so-
wie Arbeits- und Hauswirtschaftslehrerin-
nen - rückwirkend ab 1. Januar 1987 eine
höhere als die 1970 erlassene Lohnklassen-
einstufung verlangt hatten.

Der Regierungsrat hatte sie zwar abge-
wiesen. Das Appellationsgericht gelangte
dagegen als Verwaltungsgericht zur Über-

zeugung, dass diese Lehrkräfte bei der
Arbeitsplatzbewertung schlechter bewer-
tet worden seien als andere Lehrkräfte,
ohne dass hierfür sachliche Gründe sprä-
chen. Es lasse sich kein anderer Schluss

ziehen, als dass die punktemässige
Schlechterstellung der Berufe der Be-
schwerdeführerinnen in ihrem Charakter
als typische Frauenberufe begründet liege.
Obwohl damit eine Verletzung von Art. 4
Abs. 2 Satz 3 der Bundesverfassung
(«Mann und Frau haben Anspruch auf
gleichen Lohn für gleichwertige Arbeit»)
festgestellt war, wies das Verwaltungsge-
rieht die Beschwerde ab. Es könne näm-
lieh nicht seine Aufgabe sein, korrigierend
in das austarierte Lohnsystem des Kantons
und damit in die Befugnisse des Gesetzge-
bers einzugreifen. Das Bundesgericht hob
indessen diesen Entscheid aufgrund einer
staatsrechtlichen Beschwerde auf.

Der Jurist ROBERTO BERNHARD ist Bundes-
gerichtskorrespondent der «SLZ».

Vom Richter unmittelbar durchzusetzende
Lohngleichheit

Art. 4 Abs. 2 Satz 3 der Bundesverfas-

sung (BV) garantiert Frau und Mann ei-
nen Anspruch auf gleichen Lohn bei
gleichwertiger Arbeit, der direkt anwend-
bar ist, also keiner Konkretisierung durch
den Gesetzgeber bedarf: Es handelt sich

um ein justiziables Grundrecht, nicht um
einen blossen Gesetzgebungsauftrag (Bun-
desgerichtsentscheide BGE 113 Ia 110, Er-
wägung la mit Literaturhinweisen; 114 Ia
333, Erw. 2 mit Hinweisen).

Das Bundesgericht hat wiederholt fest-
gestellt, dass kantonale Gerichte unmittel-
bar gestützt auf die Bundesverfassung ver-
pflichtet sind, das von ihnen anzuwenden-
de kantonale Recht auf seine Übereinstim-

mung mit der Bundesverfassung zu prüfen
(BGE 112 Ia 313, Erw. 2c; 104 Ia 82).
Damit verbunden ist grundsätzlich auch
die Pflicht, als verfassungswidrig erkann-
tes Recht im Einzelfall nicht anzuwenden,
da sonst der Vorrang des Verfassungs-
rechts des Bundes missachtet würde (BGE
112 Ia 313, Erw. 2c mit Hinweisen). Dies
lässt sich nur rechtfertigen, wenn Rechts-

prinzipien vom selben Rang im Spiele ste-
hen. Verfassungswidrige kantonale Be-
Stimmungen sind durchzusetzen, wenn mit
der Aufhebung einer Verfügung unver-
meidlich eine noch viel stossendere

Rechtsungleichheit geschaffen würde, weil
die Verwaltung deren allgemeine Wirkun-
gen nicht in erträglichem Rahmen halten
und vor dem Erlass neuer Vorschriften
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durch den Gesetzgeber z. B. Steuern in
vielen Fällen nicht weiter erheben könnte
(BGE 112 Ia 313, Erw. c).

Ausnahmepraxis ausserhalb der
Lohngleichheit

Soweit verfassungswidrige Bestimmun-
gen ausserhalb der durch Satz 3 garantier-
ten Lohngleichheit aus der Zeit vor dem
Inkrafttreten des die Geschlechtergleich-
heit regelnden Art. 4 Abs. 2 BV stammen,
ist nach der Rechtsprechung zwischen dem
Interesse des Gesetzgebers (selber durch
Änderungen der betreffenden Vorschrif-
ten eine verfassungsmässige Lage herzu-
stellen) und dem Interesse des Beschwer-
deführers (Aufhebung des angefochtenen
Hoheitsaktes) abzuwägen (BGE 116 V
213ff.). Ergibt sich aber aus Art. 4 Abs. 2

Satz 3 BV ein direkt klagbarer Anspruch
auf gleichen Lohn für Frau und Mann bei
gleichwertiger Arbeit, muss dieser auch
unmittelbar aufgrund der Verfassung ge-
genüber dem privaten wie dem öffentli-
chen Arbeitgeber durchsetzbar sein. Aus-
Wirkungen auf das Lohngefüge des ganzen
Kollektivs sind dabei in Kauf zu nehmen.
Der Einwand, ein austariertes Lohnsystem
könne nur gesamthaft revidiert werden,
würde sonst eine individuelle Klage auf
gleichen Lohn in einem auf einer analyti-
sehen Arbeitsplatzbewertung basierenden
System weitgehend ausschliessen. Dies
wäre mit dem verfassungsmässigen An-
spruch nicht vereinbar. Die vom Bundes-
gericht zu Art. 4 Abs. 2 Satz 1 und 2 BV
entwickelte Ausnahmepraxis ist auf Satz 3

nicht anwendbar. Der angefochtene Ent-
scheid trug dem nicht Rechnung und war
schon deshalb aufzuheben.

Anspruch auf rechtliches Gehör verletzt
Den Bedenken des Verwaltungsge-

richts, in das austarierte Lohnsystem ein-
zugreifen, ist vielmehr - dem Bundesge-
rieht zufolge - nicht bei den Rechtsfolgen,
sondern bei der Feststellung und Beurtei-
lung des Tatbestandes Rechnung zu tra-
gen. Die Beschwerdeführerinnen hatten
im kantonalen Verfahren beantragt, durch
die Expertise eines unabhängigen arbeits-
wissenschaftlichen Instituts ihre Tätigkei-
ten mit jenen der übrigen Kategorien von
Lehrkräften vergleichen und abklären zu
lassen, ob sachliche Gründe für die unglei-
che Bewertung bestünden. Das Verwal-
tungsgericht gab diesem Beweisantrag in
der Meinung nicht statt, es sei selber in der
Lage, diese Fragen zu beantworten. Doch
setzt eine solche vergleichende Arbeits-
platzbewertung spezifische Fachkenntnis-
se voraus. Mit der Abweisung dieses Be-
weisantrages, bei dessen Durchführung
die Vernetzungen im Lohngefüge in die
Beurteilung miteinbezogen werden müss-

te, hatte das Verwaltungsgericht den An-
spruch der Beschwerdeführerinnen auf
rechtliches Gehör verletzt (Urteil 2P.156/
1990 vom 31. Mai 1991).

Gehaltsunterschiede
zwischen Lehrberufen

In einem anderen, ebenfalls Gehaltsun-
terschiede betreffenden Beschwerdefall
sieht die Problematik auf den ersten Blick
gleich oder zumindest ähnlich aus. Bei ge-
nauerer Prüfung ergeben sich jedoch
massgebende Unterschiede.

Die Arbeitslehrerinnen beziehen im
Kanton Bern einen Monatslohn, der rund
250 bis etwa 350 Franken niedriger ist als
die Besoldung der Haushaltlehrerinnen
und der Primarlehrerschaft. Die Besol-
dungsdifferenz wurde von Arbeitslehrerin-
nen als Verstoss gegen die verfassungsmäs-
sige Rechts- und Geschlechtergleichheit
angefochten. Die II. Öffentlich-rechtliche
Abteilung des Bundesgerichtes wies aber
deren staatsrechtliche Beschwerde ab.

Nach Artikel 4 Absatz 2 der Bundesver-
fassung (BV) sind Mann und Frau gleich-
berechtigt (Satz 1). Sie haben Anspruch
auf gleichen Lohn für gleichwertige Arbeit
(Satz 3). Die Lohngleichheit hat unmittel-
bar auf der Verfassung fussende Geltung.
Untersagt sind Lohnunterschiede, die auf
geschlechtsspezifische Umstände wie ge-
ringere Körperkraft, generell höhere Ab-
senzen, früheres Pensionierungsalter und

zugunsten der weiblichen Arbeitnehmer
geltende Schutzvorschriften abstellen, da
diese sich nicht auf die Arbeit selbst bezie-
hen. Individuell begründete Differenzie-
rungen, die auch zwischen Arbeitnehmern
gleichen Geschlechts zu unterschiedlicher
Entlohnung Anlass geben, verletzen Art. 4

Abs. 2 Satz 3 BV dagegen nicht.
Die Beschwerdeführerinnen rügten, der

Lohn der Arbeitslehrerinnen sei tiefer,
weil es sich um einen typischen Frauenbe-
ruf handle. Sie waren schon vom berni-
sehen Verwaltungsgericht mit dieser Rüge
abgewiesen worden. Die gegenüber Haus-
haltlehrerinnen und Primarlehrerschaft
bestehenden Besoldungsunterschiede
rechtfertigten sich anhand quantitativer
wie qualitativer Differenzierungsmerkma-
le (Dauer der Ausbildung, Lektionstotal,
Unterrichtsart, Qualifikationsgrad).

Arbeitsplatzbedingte
Ausbildungsunterschiede

In der massgebenden Vergleichsperiode
dauerte die Seminarausbildung der Ar-
beitslehrerinnen im Regelfall drei Jahre,
bei vorgängigem Absolvieren einer Be-
rufslehre fünf Jahre (wovon zwei am Semi-

nar). Primarlehrer und Haushaltungsleh-
rerinnen hatten in dieser Periode eine Se-

minarausbildung von fünf Jahren, wobei
Inhabern von Maturitätszeugnissen eine
verkürzte Ausbildung von zwei Jahren an-

geboten wird. Die Aufnahmeprüfung für
Arbeitslehrerinnen ins Seminar ist weniger
anforderungsreich als jene für Primär- und

Haushaltungslehrkräfte. Diese zwei letzt-
genannten Berufsgruppen besuchen im

Verlauf ihrer Seminarausbildung fast dop-
pelt so viele allgemeinbildende Lektionen
wie die Arbeitslehrerinnen und ungefähr
anderthalbmal so viele Lektionen mit be-
rufsbildendem Inhalt. Die fachwissen-
schaftlichen und erziehungswissenschaft-
lich-didaktischen Anteile sind bei der Aus-
bildung zur Arbeitslehrerin geringer. Im
Unterschied zu den Primarlehrern ist für
die Arbeitslehrkräfte ein obligatorischer
Unterricht in einer zweiten Fremdsprache
sowie in Geografie, Religion und Philoso-
phie nicht vorgesehen.

An der bernischen Primarschule wird in
15 Fächern unterrichtet. Die Primarlehr-
kräfte erwerben ein Vollpatent. Es er-
mächtigt sie, in all diesen Fächern (ein-
schliesslich Handarbeit/Werken und Haus-
Wirtschaft) Unterricht zu erteilen. Das
bernische Primarlehrerpatent gilt zugleich
als Arbeitslehrerinnenpatent. Haushai-
tungslehrerinnen sind für fünf Fächer un-
terrichtsberechtigt, Arbeitslehrerinnen für
zwei.

Objektive Differenzierungsgründe
Das Bundesgericht hat im Entscheid

BGE 113 Ia 116, Erwägung 4a, festgehal-
ten, dass Unterschiede in der Entlohnung
die verfassungsrechtliche Lohngleichheit
der Geschlechter nicht verletzen, wenn sie
nicht auf dem Geschlecht, sondern auf
objektiven Gründen wie Alter, Dienstal-
ter, familiären Belastungen, Qualifika-
tionsgrad, Risiken usw. beruhen. Das
Bundesgericht bezweifelte zwar, ob ein
Vorsprung in der Ausbildung an sich einen
höheren Lohn zu rechtfertigen vermöge.
Nichts hindert aber, auf die bessere Aus-
bildung abzustellen, sofern diese vom Ar-
beitsplatz gefordert oder für die zu ver-
richtende Arbeit von Nutzen ist (ähnlich
wie bei unterschiedlichen Arbeitsplatzbe-
Wertungen).

Die umfassendere Lehrberechtigung der
Primarlehrer bedingt mehr und grössere
Fachkenntnisse als bei der Arbeitslehre-
rin, was eine unterschiedliche Gehaltsein-
stufung von Art. 4 Abs. 2 Satz 3 BV recht-
fertigt. Die Haushaltungslehrerin versieht
allerdings einen bisher fast nur Frauen
vorbehaltenen Beruf, wie die Arbeitsieh-
rerin. Die unterschiedliche Entlohnung ist
also nicht geschlechtsspezifisch und beur-
teilt sich somit nach dem allgemeinen
Rechtsgleichheitsgebot von Art. 4 Abs. 1

BV. Der Besoldungsunterschied zwischen
Haushaltungs- und Arbeitslehrerinnen
leuchtet zwar weniger ein als jener der
Arbeitslehrerinnen gegenüber den Primär-
lehrern und Primarlehrerinnen. Doch lässt

er sich im Lichte des allgemeinen Rechts-
gleichheitsgrundsatzes wegen der doch be-
stehenden Unterschiede und angesichts
des Gestaltungsspielraums des Gemeinwe-
sens bei der Besoldung rechtfertigen (Ur-
teil 2P.208/1990 vom 31. Mai 1991).

(R.B.)
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Auch in Zukunft gibt es
keinen Sieger:

Anwendungen bestimmen die
Drucktechnik

Der «6er viele Jaüre de« Marfct dom/«;e-
rende Ma/rixdr«cker s/e/ü Vc/z mztt/erwez/e
einer Vie/za/z/ von Konkurrenten gegen-
«6er. Wer sic/z zzzrz die Dnzckeransc/za/jftzng
kümmert, muss azzc/z andere Kriterien a/.y

nzzr den .vc/zözz ge.sc/zrie6ene« Frie/ 6er«ck-
szc/ztige«. Da wird ne6en der Drzzc/ct/zza/Mz
tzttc/z «6er Dwrc6sc/z/üge, LawtyfàVke, Farii-
drtzck, Seiten6e5c/zrei6«ngs.s/zrac/zen, t/m-
we/i/reand/ic/z/ceii und natürüc/z aac/z Frei-
se diskz/tiert.

Die Geschichte des Computers ist eng
mit der seiner Ein- und Ausgabeperipherie
verknüpft. Die Zeit allerdings, als sich im-
mer wieder die Diskrepanz zwischen
schneller elektronischer Verarbeitung und
den mit viel Mechanik behafteten Ein- und
Ausgabegeräten als «Flaschenhals» stö-
rend bemerkbar machte, ist endgültig
vorbei.

Etwas Technik vorab
Die ständig steigenden Anforderungen

an Druckgeschwindigkeit und -qualität,
Zuverlässigkeit und Lebensdauer beglei-
ten den Weg der Druckerentwicklung vom
anschlagenden bis hin zum heute üblichen
berührungslosen Druck.

Der Fachmann unterscheidet zwischen
Impact- und Nonimpact-Printer: «Impact»
bezeichnet die Kategorie, die Zeichen
durch mechanischen Anschlag aufs Papier
bringen, zum Beispiel einer Nadel auf ein
Farbband. Die meisten Impact-Printer im
PC-Bereich sind Nadel-Matrixdrucker.
Vorteil des Anschlagdruckers: Er kann
Durchschläge anfertigen. Nachteil: Er ist
in der Regel laut.

Bei einem Nonimpact-Printer wird das
Zeichen berührungsfrei - also ohne me-
chanischen Anschlag - aufs Papier ge-
bracht. Zu dieser Gruppe gehören Tinten-
strahl- und Thermodrucker sowie Laser-
und LED-Printer. Vorteil: Die Geräte ar-
beiten leise. Nachteil: Sie können keine
Durchschläge erstellen.

Die häufig anzutreffende Abkürzung
«cps» steht für «characters per second»
und bezeichnet die Anzahl Zeichen, die
ein Gerät pro Sekunde druckt. Im gleichen
Sinne wird «ppm» für «page per minute»
verwendet und damit die Anzahl Seiten

pro Minute ausgedrückt.
Sodann ist häufig von «dpi» die Rede,

was «dots per inch» heisst, also die Anzahl
Punkte pro Zoll, die ein Drucker aufs

Papier bringt. 300 dpi entsprechen etwa
118 Punkten pro cm.

Die Bezeichnung «Auflösung» steht als

wichtiger Faktor für die subjektive Bild-
schärfe, gemessen in dpi. Die wahrgenom-
mene Schärfe besteht aus Auflösung und
Kantengenauigkeit der Zeichen.

So unterscheiden sich die Drucktechniken
Im Grunde genommen arbeiten alle

heute üblichen Drucker mit einer Matrix
zur Zeichendarstellung, und zwar mit ei-
nem Punktraster aus Reihen und Spalten

von Bildpunkten. Der Raster legt die
Drucker nicht auf eine bestimmte Zei-
chenart fest, sondern erlaubt den Aus-
druck von Grafiken: Jeder einzelne Punkt
des Rasters lässt sich ansteuern und so ein
beliebiges Muster ausdrucken. Je dichter
dieser Raster ist, desto höher ist die Auflö-
sung, desto schärfer wirkt das Druckbild.

Auch ein Laserprinter verwendet dieses
Verfahren: Er arbeitet mit einem festen
Punktraster von heute in der Regel 300 x
300 dpi. Er druckt nicht einzelne Zeichen
nacheinander, sondern eine vollständige
Seite auf einmal. Laserprinter benötigen
darum erhebliche Arbeitsspeicher.

Zwischen dem anschlagenden Nadel-
Matrixdrucker und dem berührungslos ar-
beitenden Laserprinter finden sich die Tin-
tenstrahldrucker. Sie bringen seriell Zei-
chen für Zeichen aufs Papier. Im Gegen-
satz zum Nadeldrucker schreiben sie aber
die Zeichen berührungslos durch Aufsprit-
zen von Tinte.

Berührungsloses Drucken ist Trumpf
Wenn auch die Konkurrenz dem Nadel-

Matrixdrucker einen noch wesentlich stär-
keren Rückgang, als heute bereits festzu-
stellen ist, am Markt voraussagt, bemüht
sich die Industrie nach wie vor, auch dem
Anwender dieser Druckerkategorie zu-
sätzliche Neuerungen anzubieten. So
brachte Epson einen Drucker mit 48 Na-
dein statt der sonst üblichen 9, 18 oder 24
Nadeln auf den Markt. Oder Panasonic
beseitigte den Anschlaglärm unter ande-
rem durch spezielle Druckköpfe und eine
bessere Abschirmung des Druckers.

Denn eines ist sicher: Es gibt auch in
Zukunft vielfältige Anwendungen, die
Durchschläge benötigen. Nur Impact-
Printer können dies einschliesslich kom-
pletter Formulargarnituren in einem
Durchgang realisieren.

Wo liegen nun aber die Unterschiede
zum Beispiel beim Tintenstrahldrucker
mit seiner gegenüber dem Laserprinter
neueren Technik? Während im Falle an-
schlagender Drucker die Qualität des
Farbbandes für die Druckqualität eine be-
sondere Rolle spielt, verändert der Tinten-
Strahldrucker das Druckbild nicht, egal
wie viele Seiten Text er druckt: Solche
Geräte schreiben die Zeichen, indem sie

Tinte aus haarfeinen Düsen aufs Papier
spritzen. Damit entfällt auch das Lärmpro-
blem. Da sie allerdings keine Durchschlä-
ge erstellen können, müssen allfällige Ko-
pien nacheinander gedruckt werden. Die
Technik der Tintenstrahldrucker unter-
scheidet sich vor allem darin, wie die Düse
den Tintenstrahl erzeugt: Die Kontrahen-
ten heissen Piezo- und BubbleJet-Technik.

Beispiel Piezo-Technik
Der Hersteller Epson arbeitet mit der

Piezo-Technik, deren Düsen aus feinen
Röhrchen bestehen, auf deren Seite ein
Piezo-Keramikplättchen sitzt. Das im Ru-
hezustand gekrümmte Piezo-Plättchen
schnellt unter einem Spannungsimpuls
schlagartig nach unten und drückt die vor-
gelagerte Tinte als Tröpfchen aus der Öff-
nung. Die in der Herstellung aufwendigen

Druckköpfe bestehen aus Hartkeramik
und sind daher verschleissfrei.

Die Auflösung erreicht mit 46 Düsen
mit 360 dpi das Druckbild eines Laser-
druckers. Anders als diese bauen sie aber
eine Seite wie Nadeldrucker auf und sind
deshalb etwas langsamer. Ein A4-Drucker
mit 48 Düsen erreicht in Schnellschrift 550

cps und in Schönschrift 200 cps.
In der Piezo-Technik liegt gemäss Her-

steilerangaben ein Entwicklungspotential
von bis zu 1500 cps. Tintenstrahldrucker
eignen sich vornehmlich für Texte und ein-
fache Grafiken. Der Piezo-Druckkopf hat
eine Lebensdauer von etwa 1000 Mio. Zei-
chen. Ein wichtiges Argument für die Pie-
zo-Technik ist aus Herstellersicht die Um-
weltbilanz: Solche Drucker haben wenig
Verschleissteile, mithin produzieren sie

wenig Abfall und sind billig im Unterhalt.

Beispiel BubbleJet-Technik
Die Firma Canon hat einen anderen

Weg gefunden, die Tinte aus dem feinen
Röhrchen herauszuspritzen. In der Düse
eines BubbleJet erwärmt ein Heizelement
die Tinte nahezu ohne Verzögerung auf
300 bis 400 Grad. Dabei verdampft Tinte,
es entsteht eine kleine Blase. Diese dehnt
sich explosionsartig aus und drückt die
Tinte aus der Düse. Beim Zusammenfal-
len der Blase entsteht ein Vakuum, das

neue Tinte in die Düse zieht.
In einem BubbleJet sitzen auf dem

kaum 5 mm hohen Druckkopf 64 Düsen
übereinander, jede Düse ist dreimal dün-
ner als ein menschliches Haar. Canon er-
reicht so eine Auflösung von 360 dpi. Der
grösste Vorteil der Bubble-Technologie ist
gemäss Herstellerangaben die billige Pro-
duktion. Die Druckköpfe werden wie
Chips auf fotografischem Wege aus Sili-
zium hergestellt. Dank dieser sehr kosten-
günstigen Herstellungstechnik ist gemäss
Canon die Druckauflösung durch weitere
Miniaturisierung der Düsen auf 600 oder
800 dpi steigerbar.

Das kleinste Modell druckt rund 80 cps,
benötigt also für eine A4-Seite Text etwas
weniger als eine Minute. Leistungsstärke-
re Modelle drucken schwarzweiss oder far-
big mit rund 150 cps. Die Geschwindigkeit
von BubbleJets soll nach oben beliebig
steigerbar sein: Canon spricht von einem
Druckkopf mit 128 oder 256 Düsen, später
soll der Druckkopf so breit wie eine A4-
Seite werden.

Fazit
Der Beitrag hat aufgezeigt, dass alle

heute verfügbaren Drucktechniken ihre
Berechtigung im Markt haben. Jeder Ka-
tegorie lassen sich bestimmte Vorteile zu-
ordnen.

So sind viele Anwendungen auf Durch-
schlüge angewiesen, verlangen also Nadel-
drucker. Im Gegensatz zu Tintenstrahl-
und Laserdruckern, die mit schärferem
Druckbild und der Auflösung um Markt-
anteile kämpfen, dürften beim Matrix-
drucker 24 Nadeln der Standard bleiben.

Mit der Piezo-Technik lassen sich noch
höhere Druckgeschwindigkeiten und eine
bessere Auflösung erzielen. Das Herstel-
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len eines Piezo-Druckkopfes und die An-
Schaffung sind zwar teuer, im Unterhalt
aber billiger als andere. Vorteil der Piezo-
Technik ist die günstige Umweltbilanz
dank wenig Verbrauchsmaterial und lang-
lebigen Druckköpfen.

Die BubbleJet-Technik zeichnet sich

durch einfache Herstellung, hohe Qualität
und tiefen Preis aus. Die Auflösung der
Drucker dürfte bald auf 600 oder 800 dpi
steigen und Druckköpfe mit 128 und 256
Düsen ausgestattet werden. Jetzt bringt
Canon einen BubbleJet-Farbkopierer mit
einer Farbtiefe von 24 Bit für rund 10000

Franken auf den Markt. Mit einer Zusatz-
einheit wird aus dem Farbkopierer ein
Farbscanner und ein Farbdrucker für den
Computer. Über eine Schnittstelle können
zudem Bilder ab Video und Fernsehen
ausgedruckt werden.
Christian Bommer Ingeno Computer AG

PIANOS
&

FLÜGEL

Die Trompete heute:

SOLO-SCHULVERANSTALTUNG
Thema: Bausteine improvisierter Musik und neue sowie erweiterte Anwen-
dungsformen der Trompeten, mit Doppelflügelhorn, Raschelhom, Wassercor-
net, Meeresschnecken usw. sowie elektronische Extras.
Das Schwergewicht einer ca. 80minütigen Veranstaltung bildet die Musik; freie
und konzeptionelle Improvisationen mit dem erwähnten Instrumentarium.
Ergänzend, zwischendurch und zum Schluss soll Platz sein für offene Gespräche,
Dialoge, über die Musik, den Musiker als Privatperson, die instrumentalen
Techniken, die Bühne als Arbeitsort usw., zwischen allen Teilnehmern.

Organisation: im Singsaal, Foyer oder Aula. 1 Stunde Vorbereitungszeit für
Soundcheck. Bühne. Verdunkelungsmöglichkeit.
Termine: nach Absprache (2 Vorstellungen pro Tag, pro Schulhaus möglich).
Kosten: pro Einzelveranstaltung Honorar Fr. 700.- (Reisekosten + evtl. Spesen
separat). Für Anschlusskonzerte Fr. 300.-.

Kontakt und weitere Auskünfte: René Krebs, Gerichtsstrasse 1, 8610 Uster,
Telefon + Fax 019404454.

Vom Spitzenmodell
bis zum einfachen
Schülerinstrument

zu günstigen Exportpreisen
********

Grosses Noten- und Schallplatten-
Sortiment

Moderne Klaviere, Cembali, Spi-
nette, Klavichorde. Reparaturen,
Stimmen, Restaurierun-
gen histor. Instrumente- - "*
Rindlisbacher
8055 Zürich
Friesenbergstr. 240
Telefon 01 462 49 76

Zu verkaufen Piano
schwarz, matt; Flügel Gro-
trian Steinweg, 190cm, über
60jährig, total revidiert.
Preis Verhandlungssache.
Standort Hägendorf SO
Telefon 064 223477

Kostüme
für Theater, Reigen, Umzüge aller Art beziehen Sie am besten
bei

Heinrich Baumgartner AG
Theater-Kostüm-Verleih
Luzern, Baselstrasse 25, Telefon 041 22 04 51 ;

Zürich, Walchestrasse 24, Telefon 01 362 42 04.

Superauswahl an Orff-Instrumenten
zu günstigen Preisen!

Verlangen Sie ausführliches Prospektmaterial über Ihr gewünschtes Instrument!
Mit Vermerk: LZ/7.92

LATIN MUSIC, 8008 Zürich, Forchstr. 72, Postfach, 8032 Zürich, Telefon 01

422 59 33, Telefax 01 422 59 90

Glockenspiel
Holzkasten, Metallstäbe grau,
c"-f" mit fis, b, fis-Stäben
und Schlegeli, Fr. 33.50

Triangel
mit Schlegel, 10 cm, Fr. 6-,
15 cm, Fr. 7-, 18 cm, Fr. 8.-,
20 cm, Fr. 9.-
Schellenstab
32 cm lang, mit 25 Schellen, Fr. 20.-
Maracas
rund bemalt, 19-22 cm,
Paar Fr. 10-
Holz, rund, langer Stiel, bemalt,
ca. 27 cm, Paar Fr. 19.-
Plastik, klein, div. Farben,
Paar Fr. 7-
Schlaghölzer
Eschenholz, Paar Fr. 7-
Palisanderholz, Paar Fr. 15-

$Tamburin
Holzreif, Naturfell genagelt, 20 cm,
Fr. 10-
Tamburin mit Schellen
Holzreif, eine Reihe Schellen,
Naturfell genagelt, 15 cm, Fr. 16-,
20cm, Fr.20-
Schellenkranz
Holzreif, eine Reihe Schellen,
Fr. 13.-
Marimbula
Holzkastenresonator mit 8 stimm-
baren Metallzungen, Fr. 340.-

Sopran-Xylophon c "-a "
mit fis-, b-, fis-Stäben, Fr. 306.50
Metallophon Fr. 289.-

Alt-Xylophon c'-a"
mit fis-, b-, fis-Stäben, Fr. 423.-
Metallophon, Fr. 392.-

"Chunsch ou?"
Auch Deine Blutspende zählt!

Hut Rette LebenBlutspendedienst SRK

Kassettenkopien
Einzelkopien bis Grossauflagen
Tonstudio für Musik- u. Audio-
visuelle Produktionen, Beschal-
lungsanlagen für Musik- und
Sprachübertragungen
AG FÜR T0NPR00UKTIOMEN
BESCHAllUNGS- U N D

KONGRESSTECHNIK

L00SLISTR. 1 5, 3027 BERN-BETHLEHEM
TELEFON 031 /992 93 00, FAX 031 /992 93 20

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Besuchen Sie das einzigartige Spezialgeschäft mit der
Musikabteilung im Untergeschoss für

Schul- + Hausmusik
Sie finden bei uns eine grosse Auswahl Blockflöten, Orff-
Instrumente, Kantelen und Streichpsalter unter anderem
sowie einschlägige musikpädagogische Literatur und gros-
ses Notensortiment.

R. u. W. Jenni
Schweizerhof-Passage
3011 Bern, Telefon 031 2211 96
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Fora i?ö£ £wr
Wenn Sie Ratsuchende betreuen müssen,

wenn Sie für sich selber ein Wissensgebiet neu aufbereiten wollen:
hier die Schwerpunkte des AKAD-Programms.

Einzelfächer Diplomstudiengänge
Im Fernstudium, von der Anfängerstufe bis zum Hochschulniveau;
Beginn aufjeder Stufe möglich.

Englisch Französisch Italienisch Spanisch Latein
mit dem eingebauten Tonkassettenprogramm seriös und trotzdem
bequem zu erlernen.

Deutsche Sprache Deutsche Literatur
Praktisches Deutsch und Geschäftskorrespondenz

Erziehungs- und Entwicklungs-
psychologie

Psychologie Soziologie
Politologie Philosophie

Weltgeschichte Schweizer
Geschichte Geographie

Algebra und Analysis
Geometrie Darst. Geometrie

Physik Chemie Biologie

Buchhaltung Informatik
Betriebswirtschaftslehre
Volkswirtschaftslehre usw.

Marketing Organisation
Recht usw.

Berufsbegleitend, im Methodenverbund Fernstudium - mündlicher
Seminarunterricht. Qualitätsbeweis: über 20 000 Erfolge in staatlichen
Prüfungen bei überdurchschnittlichen Erfolgsquoten.

Eidg. Matur, Typus B, C, D Eidg. Wirtschaftsmatur
Hochschulaufnahmeprüfung (ETH/HSG/Universitäten)

Bürofachdiplom VSH Handelsdiplom VSH
Eidg. Fähigkeitszeugnis für Kaufleute

Englischdiplome (Universität
Cambridge) Französisch-

diplôme (Alliance Française
Paris) Italienischdiplome
(Universität Perugia)
Spanischdiplome (Universität
Saragossa) Deutschdiplome
(Zürcher Handelskammer)

Eidg. Diplome und Fachaus-
weise: Betriebsökonom HWV
Analytiker-Programmierer
Wirtschaftsinformatiker
Organisator Buchhalter/
Controller Treuhänder
Bankfachleute Zertifikat
Qual. Informatik-Anwender

IMAKA-DIPLOMSTUDIENGANGE
Management-Diplom IMAKA, Eidg. Diplom Verkaufsleiter, Zertifikat Wirtschaftsingenieur STV,

Diplom Personalassistent ZGP, Diplom Chefsekretärin IMAKA.

Der ßegfran zier LeArgängt? «tjecferzriJ mogföcA — rizz.s Sfwdium ist una/i/iängig wore Wo/mori wnd Berw/saririf

COUPONPersönliche Beratung und sachliche Auskünfte
erhalten Sie an folgenden Stellen:

Zürich: AKAD-Seminargebäude Jungholz
Jungholzstrasse 43
8050 Zürich-Oerlikon
Telefon 01/307 33 33

Fax 01/302 57 37

AKAD-Seminargebäude Minerva
Scheuchzerstrasse 2-4
8006 Zürich (Hochschulquartier)

AKAD-Seminargebäude Seehof
Seehofstrasse 16, 8008 Zürich
(S-Bahn-Station Stadelhofen)
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SLZ2/93 23

V L
Schule für Angewandte Linguistik, Zürich

Schreiben mit Martin R. Dean
Kursinhalt:
Wie verfasst man eine Theater- oder Buchkritik (Journalismus), eine
Kurzgeschichte bzw. eine Erzählung? Wie formuliert man einen Liebes-
brief? Die Schreib-Erfahrung steht im Mittelpunkt dieses Kurses.

Datum: 16. bis 18. April 1993

Kosten: Fr. 690.-

Fotojournalismus mit Alberto Venzago
Kursinhalt:
Vermittelt werden die Grundlagen der professionellen journalistischen
Arbeit —, vom Recherchieren, Dokumentieren bis hin zum Erstellen und
Gestalten einer Bildreportage.
Datum: 26. bis 28. August 1993

Kosten: Fr. 690.-
Kursort: Sonneggstrasse 82, Zürich

Organisation: Elsbeth Tobler, SAL Basel, Amselstrasse 39,
4059 Basel
Telefon 061 35 28 93, Fax 061 35 28 32

Weiter im Programm:
— Rund um das Drehbuch
— Der Dokumentarfilm

2. Solarsalon der Schweiz in Bern
und 5. Solarmobilsalon 18.-22. Februar '93 ®^Jxpo
• Umfassendste Sonnenenergie-Ausstellung der Schweiz • Leicht- Informationen:
Elektromobile und Solarmobile: Weltneuheiten, Rennfahrzeuge, Ingenieurbüro

Prototypen, Serienmobile • Parcours zum Solarmobil-Testfahren 7nV f• Rahmenprogramm: Tagungen und stündliche Vorträge # Tour de Sol
gj
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Die führenden Dampfdruck-^
garantieren perfekte
im Haushalt, Spital,

in Praxis, Schulen
und Gastronomie.

Mit der Kraft
des Dampfes
40°C) werden
jetzt Decken,

Wände, Böden,
Fenster, Herde,

Backöfen, Armaturen,
Grills, usw. im Nu hygie-

nisch sauber - ohne Chemie.
Das Aufdämpfen von Kleidern, Polstern

und Teppichen ist frappant, ganz zu schweigen
von einem bislang unerreichten Dampfbügeln.

Auch Sie werden begeistert sein!
Verlangen Sie eine praktische Vorführung in Ihrem Heim.

ET ^»NDEREGCER AG
9100 Herisau, Tel. 071 52 11 44, Fax 071 52 23 28

+ 200 Verkaufsstellen in allen Landesteilen.

Neu bei Murri:

Qegr. 1876

ANATOMISCHE
MODELLE
VON SOMSO
(ca. 1000 Modelle)

zu günstigsten
Fabrikpreisen

.«lllllk,

Verlangen Sie mit neben-
stehendem Coupon den
32seitigen Farbprospekt

über die wichtigsten
Anatomie-, Zoologie- und

Botanik-Modelle

Spezialeinrichtungen für Schule und Labor

lillRRI AG
CH-3110 Münsingen

Erlenauweg 15
<Z) 031 7211412

Fax 031 7211485

COUPON
Ja, ich möchte den Prospekt haben

Besteller

Schule

Adresse

PLZ/Ort
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Streit um dje Maturitätsschule von
morgen (Teil 2)
Von Kompromissmodellen und unterschwelligen Ängsten

Art. 10 Maturitätsfächer
* Das Maturitätszeugnis weist die Leistungen in
mindestens neun Fächern aus.

* Diese Fächer werden aus drei Fächerblöcken

gewählt, nämlich aus

Das «Strukturierte Modell»
von Rolf Dubs

In seinem Artikel «Wichtige Balance
zwischen Breite und Tiefe» («NZZ» vom
26.11.92) spricht sich der St. Galler HSG-
Rektor Rolf Dubs zwar für den Grundsatz
der individuellen Wahlmöglichkeit aus,
aber er geht auf je 5 Pflicht- und Wahl-
fâcher (also eine 10-Fächer-Matura) und -
wie das VSG-Modell - auf ein deutliches

Schwerpunktfach aus. Damit soll «ein

sinnvoller Kompromiss zwischen einer ty-
penlosen und einer Maturität mit Typen»
möglich werden.

ß/ocfc /:
- Erstsprache

- zweite Landessprache

- ein Fach aus den Lernbereichen «Sprachen»
oder «Sozial- und Geisteswissenschaften»

(Variante: Geschichte)

ß/ocfc 2:

- Mathematik

- ein Fach aus dem Lernbereich «Naturwissen-
schatten»

- ein weiteres Fach aus dem Lernbereich «Na-

turwissenschaften»

ß/ocfc 3:

- Schwerpunktfach

- ein Fach aus dem Lernbereich «Sozial- und

Geisteswissenschaften»

(Variante: ein Fach aus den Lernbereichen

«Sprache» oder «Sozial- und Geisteswissen-

schatten», falls in Block 1 Geschichte)

- ein Fach aus dem Lernbereich «Kunst und

Sport»

^ Schwerpunktfach kann sein:

- eine alte Sprache oder

- eine weitere moderne Fremdsprache oder

- Geschichte (falls in Block 1 nicht Variante

Geschichte) oder

- ein weiteres Fach aus dem Lernbereich «Na-

turwissenschaften» oder

- Wirtschaft und Recht oder

- ein weiteres Fach aus dem Lernbereich

«Kunst und Sport» oder

- Pädagogik/Psychologie

Art. 11 Fächerübergreifende Arbeit
Eine weitere für das Bestehen der Maturitäts-

prüfung zählende Note ergibt sich aus einer

interdisziplinären Arbeit, die im Rahmen von

interdisziplinären Kursen entsteht, welche wäh-

rend mindestens zwei Jahren belegt werden

müssen.

Art. 13 Prüfungsfächer
* Eine Maturitätsprüfung findet in mindestens

fünf Fächern statt, und zwar
a) in zwei Maturitätsfächern aus Block 1, dar-

unter Muttersprache, sowie

b) in zwei Maturitätsfächern aus Block 2, dar-

unter Mathematik, sowie

c) im Schwerpunktfach
* Die Prüfungsfächer sind mindestens in den

letzten vier Jahren zu belegen.

Dubs sieht zunächst 5 oMgaforcsc/te Fä-

eher vor:
(1) Erstsprache
(2) zweite Landessprache
(3) Mathematik
(4) Biologie, Physik, Chemie (disziplinenorien-

tierte Einführung mit wenig Lektionen)
Hinzu kommen nun 5 Wah/p/Zicfe/ü'-

c/ter. Aus jedem der folgenden 5 Bereiche
ist je eine Wahl zu treffen:
(1) Schwerpunktfach (alte Sprachen oder Wirt-

schaft und Recht oder angewandte Mathe-
matik oder Pädagogik und Psychologie)

(2) Dritte Fremdsprache (Englisch, Italienisch,
Spanisch, Russisch)

(3) Natur-, Geistes- und Sozialwissenschaften

(Geographie oder Informatik oder Inte-
grierte Naturwissenschaft oder Philosophie
oder Religion und Ethik)

(4) Integrationsfach (Schwerpunkt Kultur und
Sprache oder Kultur und Technik oder
Wirtschaft und Gesellschaft)

(5) Kunst und Sport (Bildnerisches Gestalten
oder Musik oder Sport)

Neben der von den Modellen der EMK
und des VSG abweichenden Fächerstruk-

tur (eingeschränkte Wahlmöglichkeiten,
grössere Zahl der Prüfungsfächer, andere

Einteilung der Fächerblöcke) fällt im
Dubs-Modell die Unterscheidung in drei
verschiedene Qualitäten von Fächern auf:

«Grundlegende Onenderwng.v/dc/zer» (alle
Pflichtfächer) sollen primär Grundstruktu-
ren des Wissensgebiets darstellen und

«Voraussetzungen für vernetztes Denken
und integrativen Unterricht» schaffen; sol-

cher Unterricht soll dann in sogenannten
«/n/egra/ions/öc/tern» im letzten Gymna-
sialjahr «gewagt werden, damit die Schüle-
rinnen und Schüler ganzheitliche, vernetz-
te Denk- und Arbeitsmethoden bewusst

erlernen». Damit soll gleichzeitig auf die
fächerübergreifende Arbeit gemäss EMK-
Entwurf vorbereitet werden; schliesslich
soll - durchaus mit einem Abbau von
Stunden namentlich in den Orientierungs-
fächern - ein «Sc/twerpun&t/dc/i» gewählt
werden müssen, «in welchem breiter, be-

reichsspezifisch vertiefter Unterricht mög-
lieh wird».

Bei den Protagonisten der ersten beiden
Positionen ist manchmal schwierig auszu-
machen, wer es ernst und redlich meint
und wer hinter solchen Reform-Appellen
bloss taktisches Kalkül versteckt; dass
dann nämlich für weitere 20 Jahre nichts
geschieht und man wieder zur Tagesord-
nung übergehen kann. Denn die erste Po-
sition (innere statt strukturelle Reform)
hat die Erfahrungen gegen sich, dass -
abgesehen von vereinzelten, kleinen, loka-
len Reformversuchen - sich am Gymna-
sium in den letzten Jahrzehnten wenig ver-
ändert hat (während an den Volksschulen
doch erhebliche Reformen breitflächig ge-
griffen haben) und dass häufig innere Re-
formen gerade mit dem Hinweis abge-
blockt wurden, die MAV lasse halt so gar
keinen Spielraum...

Der zweiten Position (etwa von ETH-
Rektor von Gunten in der «NZZ» vom
26.11.92 so vertreten) mangeln konkrete
Hinweise, wohin denn sonst die Reise ge-
hen soll, wenn nicht in Richtung auf den
EMK-Vorschlag. Und wer an der VSG-
Delegiertenversammlung vom 13.11.92 in
Neuenburg die Positionsbezüge der Fach-
schaftssprecher gehört hat, der kann sich
kaum vorstellen, dass Irgendeine andere
strukturelle Veränderung, welche an eta-
blierte Pensen rührt, nicht ebenso «stand-
rechtlich erschossen» würde.

Chancen sind - unter der Perspektive
einer Gymnasialreform noch zu Lebzeiten
der heutigen Generation - wohl eher den
beiden bislang publizierten Alternativmo-
dellen einzuräumen.

In der letzten Nummer stellten wir den
Entwurf für eine neue IVIaturitätsordnung
vor und zeichneten wir sechs hauptsäch-
liehe Konfliktlinien der heftig geführten
Kontroverse. Im zweiten Teil unseres Be-
richts stellen wir nun die bislang zur Dis-

Anton Strittmatter

In der ganzen komplizierten und ver-
worrenen bis wirren Diskussion sind zur
Zeit vier «Lösungs»-Positionen auszuma-
chen:

• Übung abbrechen, die geltende MAV
mit Ihren Maturitätstypen belassen und
die Energien auf die innere (pädagogi-
sehe und fachdidaktische) Reform kon-
zentrieren.

• Übung abbrechen und von vorne begin-
nen in der Suche nach einer Lösung,
welche die Mängel der heutigen MAV
korrigiert und die Mängel des Vor-
schlags der eidgenössischen Maturitäts-
Kommission (EMK) vermeidet.

• Den Grundsatz der EMK modifizieren
in Richtung eingeschränkterer Wahl-
möglichkeiten und Aufwertung der Na-
turwissenschaften («Blockmodell» des

ZV/VSG).
• Den Grundsatz der EMK modifizieren

in Richtung grösserer Fächerbreite ei-
nerseits und deutlicherer Tiefe in we-
nigstens einem «Schwerpunktfach» an-
derseits («Strukturiertes Modell» Rolf
Dubs).

Das «Blockmodell»
des ZV/VSG

Das vom Vorstand des Gymnasialleh-
rerverbandes VSG erarbeitete und im

«gh» 5/92 und an der Delegiertenver-
Sammlung in Neuenburg präsentierte AI-
ternativmodell hält an den Grundpfeilern
der Reduktion auf neun Maturitätsfächern

(plus fächerübergreifende Arbeit als zehn-

te Note) und an der differenzierten (typen-
losen) Maturität mit Pflicht- und Wahlfä-
ehern fest, sieht aber gegenüber dem

EMK-Vorschlag eingeschränkte Wahl-

möglichkeiten und die Verpflichtung zu

Schwerpunkten vor. Damit werden na-

mentlich Mathematik und Naturwissen-
Schäften aufgewertet und lassen sich die

heutigen Maturitätstypen noch besser re-

produzieren, als dies beim EMK-Vor-
schlag schon der Fall ist.

Der ausformulierte Reglementsvor-
schlag (neue Artikel 10 bis 13 in der Ord-

nung des EMK-Textes) lautet:

kussion gestellten Alternativmodelle vor.
Und zum Schluss versuchen wir eine «klei-
ne Psychoanalyse der Reformdiskussion».
Selbstmisstrauen und Existenzängste, ge-
paart mit der Erfahrung der jüngsten Spar-
Übungen in den Kantonen, scheinen die
Hemmschwellen zu sein, die es zu über-
winden gilt.
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Selbstmisstrauen und
Existenzängste

Ob der EMK-Vorschlag oder eines der
Kompromissmodelle sich schliesslich
durchsetzen kann oder ob auch der dritte
Reformanlauf nach 1968 wieder im Sand
verlaufen wird, ist zur Zeit offen. Den
eher positiven Tönen aus den Chefetagen
von Erziehungsdepartementen und von
den Spitzen der grossen Lehrerorganisa-
tionen und der Rektorenkonferenzen her
stehen sehr konträre, teil positive, teils
dezidiert ablehnende von Seiten der mei-
sten Fachverbände und Universitäten ge-
genüber. Auch die Signale von den Kanto-
nalsektionen des VSG her stehen bei Re-
daktionsschluss dieser Nummer (Mitte Ja-
nuar) eher auf Rot. Das letzte Wort ist
allerdings manchenorts noch nicht gespro-
chen.

Was an der Diskussion auf Seiten des
ablehnenden Teils der Gymnasiallehrer-
schaft bislang auffällt, ist zum ersten ein
rfe/rifzeurfes Se/kVmwstrauen: Man traut
sich nicht zu, an der Schule eine Wahlkul-
tur einzurichten, in welcher die Schülerin-
nen und Schüler nicht blosse «Billigwah-
len» treffen, sondern - wie ihre Gleichaltri-
gen im Berufsbildungsbereich - sich seriös
auch für anspruchsvolle Optionen entschei-
den. Man glaubt nicht, dass sich andere als

stoffliche Leistungsansprüchen (etwa die
allgemeinen Bildungsziele im Lehrplan)
den Schülern gegenüber erfolgreich vertre-
ten lassen. Man fordert eine Vorschrift,
welche Einführungskurse zur Vorberei-
tung auf die fächerübergreifende Abschlus-
sarbeit vorschreibt, weil man es sich offen-
bar zutraut, bei Fehlen einer Vorschrift die
Schülerinnen und Schüler nach über drei
Jahren Gymnasium bzw. nach über elf Jah-
ren Schulzeit unvorbereitet auf eine solche
Arbeit loszulassen. Und wenn jemand dar-
auf hinweist, dass die Verordnung ja nur
Minimalvorschriften enthalte, dass also je-
de Schule bzw. jeder Kanton weitere Fä-
cherbelegungen und Prüfungen fordern
dürfe, winkt man höhnisch lachend ab - es
nehme doch «niemand» ernst, was nicht in
den Bundesvorschriften gefordert werde.
Oder da wird - unter dem Applaus zahlrei-
eher anderer Fachschaftsvertreter - ein
Philosophie-Obligatorium postuliert mit
der Begründung, dass sonst (d.h. in den
anderen Fächern) keine Erkenntnistheorie
vermittelt, die Schüler nirgends Denken
lernen, nirgends Begriffe wie Erkenntnis,
Objektivität, Erfahrung u.a. reflektiert
würden

Wenn es nicht gelingt, diese Bankrott-
Stimmung, dieses tiefsitzende Selbstmiss-
trauen einzudämmen oder durch einen
vorwärtsgerichteten Optimismus zu erset-
zen (siehe Artikel Galeazzi in der letzten
Nummer), dann ist eine solche Reform
tatsächlich nicht zu machen,

Flinzu kommen unverkennbare F.ri-

stenzöngVe, welche (meist getarnt als

Sachargumente «im Interesse der Schüler»
oder «der Bildung» oder des «hohen Stan-
dards in unserem Lande») in den Diskus-
sionen offenkundig werden: Auf der mate-
riehen Seite geht es um die Furcht vor
Pensen- orfer gor Ste/Zenver/ust. Die Ver-
kürzung um ein halbes oder ganzes Jahr,
die Reduktion der Anzahl Prüfungsfächer
und schliesslich die offerierten Abwahl-
Möglichkeiten (von positiven Wahlen /ür
etwas spricht fast niemand!) lassen be-
greiflicherweise die Frage hochkommen:
«Braucht's mich dann noch?» Dort wo
(siehe Selbstmisstrauen) das Gefühl vor-
herrscht, ein «unbeliebtes» Fach zu unter-
richten oder einen «unbeliebten» Unter-
rieht zu machen, bietet der Status quo, der
Maturitätstypus mit seinen Obligatorien,
halt wenigstens noch die Existenzsiche-

rung. Eine zweite, durchaus auch nicht
unbegründete Angst herrscht gegenüber
dem Verhalten der Kantone: «Wird der
Kanton eine von Bildungsidealen geprägte
Mittelschul- und Finanzpolitik machen,
über die Minimalforderungen einer neuen
MAV hinausgehen, zusätzliche Fächer be-
willigen, das Untergymnasium beibehal-
ten, im Wahlfachbereich auch bei kleinen
Lerngruppen ein vielfältiges Angebot ge-
statten, werden die neuen Freiheiten zu
Sparübungen missbraucht, die Minimal-
Vorschriften zur Standardnorm erhoben,
wird das Gymnasium verstümmelt?»

Schliesslich sind da auch immaterielle
Existenzängste in Form von Kränkungs-
aitssrckte«;

Das /angt viekeickt a« bei rfer Kränkung
rfe.v Matkemarfk- orfer Deutsck/ekrerr ob
rfer b/erab.se?zawg seines Fackes, rfessen

A/aiaranoie nan nickt mekr rfoppe/i, son-
rfern b/oss nock ein/ack zak/en so/i, geki
weiter bei rfer Kränkung a/i rfer Fä'cker,
we/cke sick nickt mekr int erf/en P/Zickt-,
sonrfern «nur mekr» im WakZbereick /in-
rfen, unrf enrfef beim AZpfraum, in rfer
sckuZinternen «PZitpararfe» rfer gewäkZten
bzw. abgewä'kZten Fäcker/Lekr/tersonen
einen kinteren Fang einzunekmen.

Das alles ist sehr ernst zu nehmen. Wer
auf der Ebene der Erziehungsdirektionen
die Reform will, müsste sich nun zu einem
Qualitätsbekenntnis und entsprechenden
finanziellen Zusagen, soweit diese möglich
sind, durchringen. Die Kumulation von
Selbstmisstrauen und Misstrauen den bil-
dungspolitischen Behörden gegenüber ist
nicht nur Gift für die laufende Diskussion
und Entscheidungsfindung, sondern wäre
es auch für eine nachfolgende qualitative
Umsetzung der Reform, namentlich auch
der Rahmenlehrpläne!

Einen gemeinsamen
Niveaubegriff finden

Mit den Existenzängsten hängt auch die
AkVeaudöku.«/Vjn zusammen, wie sie ge-
genwärtig geführt wird:

Gegner der Reform sagen einen Niveau-
Verlust voraus, Befürworter - unter dem
Schlagwort «weniger wäre mehr» - einen
Niveau-Gewinn. Und es scheint, dass die
«Frontlinien» etwa identisch sind mit den
Gefühlslagen «Selbstmisstrauen» versus
«Zuversicht/Aufbruch». Und es scheint
überdies, dass diese Meinungsdifferenzen
auch recht stark die Grundhaltungen
«Stofforientierung» versus «Lernzielorien-
tierung» widerspiegeln. Wer in Kategorien
von Stoffmengen denkt, sieht zwangsläufig
vor allem den Verlust in der Folge von
zeitlichen Verkürzungen bzw. von Ein-
schränkungen der Fächerbreiten; wer eher
in Lernzielen denkt, vom Rahmenlehrplan
her argumentiert, scheint eher auch die
Chancen der Reform zu sehen, unterschei-
det beispielsweise zwischen Verfügungs-
wissen und Orientierungswissen, erkennt
Chancen der Niveauanhebung im Sinne
neuer Denkqualitäten, Problemlöse- und
Teamfähigkeiten usw.

So ist denn die gegenwärtige Kontrover-
se auch eine Frage des «didaktischen Bil-
dungsgefälles». Das - im Vergleich zu den
Volksschullehrern - bei relativ grösseren
Teilen der Mittelschullehrer (ganz zu
schweigen von den Hochschullehrern) vor-
handene Ausbildungsdefizit bezüglich
lernpsychologischen Wissens und didakti-
scher Fähigkeiten macht die Reformdis-
kussion und insbesondere die Niveaudis-
kussion schwierig. Wenn - wie erlebt -
«Stoff-Leute» und «Lernziel-Leute» stun-
denlang aneinander vorbeireden können,
ohne den Kern der Missverständnisse zu
verstehen, dann ist das für beide Seiten
natürlich höchst frustrierend. Ob man sich
in den nächsten Jahren bei einem aufge-
klärten Lernbegriff finden wird, ist meines
Erachtens mit oder ohne neue Maturitäts-
Ordnung rf/e Gretchenfrage der Mittel-
Schulentwicklung der Zukunft.

Quellen
Die Ausführungen dieses zweiteili-
gen Berichts stützen sich auf Beob-
achtungen an Versammlungen und
Diskussionen, an denen der Verfas-
ser teilgenommen hat, auf ihm be-
kannte erste Stellungnahmen von
Schulen und von Teilverbänden des
VSG sowie auf publizierte Artikel
und Leserbriefe vor allem in den letz-
ten Nummern der VSG-Zeitschrift
«gymnasium helveticum» und in den
«NZZ»-Ausgaben vom 9. Oktober
und vom 26. November 1992.
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Geschenk 1
Diese massive Nach-
prägung der ersten
5-Franken-Münze
der Eidgenossen-
schaft aus dem Jahre
1850 schenken wir
Ihnen als Danke-
schön für Ihre
Abonnements- Jj

Bestellung. jj

Spannender als ein Krimi:

Vorfahren
Spannender

als ein Krimi, un-
terhaltsamer als ein Aben-
teuerroman - so werden die
Ereignisse der Weltgeschichte

von der Steinzeit bis zur Gegenwart
in der neuen Magazin-Reihe GE-
SCHICHTE MIT PFIFF geschildert

Fundierte, sorgfältig recherchierte
Berichte von kompetenten Autoren
führen Sie jeden Monat in ein neues
Kapitel der Weltgeschichte ein.
Faszinierende Augenzeugen-Berichte,
Tagebuchaufzeichnungen, Rekonstruk-
tionen, Illustrationen, erklärende Gra-
fiken, Übersichtskarten, Situations-

pläne in Verbindung mit ausgewähl-
tem, oft einmaligem Bildmaterial ver-
mittein auf leichtverständliche Art ein
übersichtliches und zusammenhängen-
des Bild, wie es kein Geschichtsbuch
bietet.

Einladung zum Vorzugs-Abonnement

Lassen auch Sie sich Monat für
Monat in die faszinierende Welt
unserer Vorfahren entführen, erle-
ben Sie hautnah mit, wie sie gelebt,
gekämpft und gelitten haben. Profi-
tieren Sie jetzt von unserem attrakti-
ven Vorzugs-Angebot!

Vorzugs-Angebot |

ir a ich möchte von Ihrem Vorzugsangebot I

J ^\.profitieren und abonniere GESCHICH-1
TE MIT PFIFF zum Jahres-Abonnementpreis J

von Fr. 58.80 für 12 Hefte. Gratis erhalte ich ein
Heft zusätzlich sowie die massive Nachprägung j

der ersten 5-Franken-Münze der Eidgenossen-1
schaft aus dem Jahre 1850. a

Name

Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Einsenden an: SLZ, Schweiz. Lehrerinnen- und Lehrer-Zeitung, Seestrasse 86, 8712 Stäfa

Das Leben unserer



BEZUGSQUELLEN für Schulbedarf und Lehrmittel

Audiovisual Lehrmittel
Dia-Duplikate und -Aufbewahrungsartikel
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 2085

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
A.J. STEIMER, ELECTRO-ACOUSTIC, 8064 Zurich, 01 4322363,
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer FOSTEX und Audiovisual-Produkte

Projektions- und Apparatewagen
FUREX AG, Normbauteile, Allmendstrasse 6,8320 Fehraitorf, 01 9542222

Visuelle
Kommunikationsmittel
für Schule und Konferenz

Eigener Reparaturservice
Projektions-, EDV-
und Rollmöbel nach Mass

8623 Wetzikon

AUDIOVISUAL

GANZ

Video- und Kinoprojektoren
Hellraumprojektoren
Kassettenverstärkerboxen
Videogeräte JVC, Panasonic, Sony

AV Ganz AG, 8038 Zurich, Seestrasse 259, Telefon 01 482 92 92

ElKl
VisaLux

BAUE!?
BOSCH Gruppe philips retiecta sharp
Visualisierungs-Geräte und Systeme

Schmid AG, Foto-Video-Electronics, Ausserfeld, CH-5036 Oberentfelden

WcfecMn/age/? für Sc/iu/en - Pro/eW/erung, Mer/cauf, Se/v/ce

Brunnen
Armin Fuchs, Zier- und Nutzbrunnen, 3608 Thun, 033 36 36 56

Bücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10, 8022 Zürich, 01 211 27 05

ÜHII.1I PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14,3001 Bern, 031 232425

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800Thalwil, 01 7231111

Handarbeit und Kunstschaffen
Garne, Stickgründe, Webrahmen
Zürcher & Co. Handwebgarne, Postfach, 3422 Kirchberg, 034 4551 61

Handwebgarne, Handwebstühle und Webrahmen
Rüegg Handwebgame AG, Tödistrasse 48,8039 Zürich, 01 201 3250
Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 701 0711

Beratung von Lehrpersonen - Unterrichtsmaterialien - Kulturbegegnungen mit
Künstlerinnen und Künstlern aus Lateinamerika, Afrika, Asien und Europa

unicef'

Mobiliar

Schweizerisches Komitee für Unicef
Werdstrasse 36 8021 Zürich Tel. 01/241 40 30

bemag
sBbsbgDû
Basler Eisenmöbelfabrik AG

Ihr kompetenter Partner für...
Informatikmöbel Kindergartenmöbel
Schulmöbel Hörsaalbestuhlung

BEMAG
Netzenstrasse 4

Telefon 061 9714066 Postfach 4450Sissach

Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH
Telefon 055 3411 11, Telefax 055 31 88 29

jmaNira
EGGENßERGER 4G

«Rüegg»
Schulmöbel, Tische
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Tel. 01 94541 58

Metallwarenfabrik Sarmenstorf AG
5614 Sarmenstorf
Telefon 057 271112, Telefax 057 27 22 90

• Schulmöbel • Mehrzweckräume
• Kindergartenmöbel • Saalbestuhlung

Reppisch-Werke AG
8953 Dietikon
Tel. 01/7406822
Fax 01/74048 65

STOKKE
MAKES LIFE WORTH SITTING

Das neue Sitzen
STOKKE AG, Panoramaweg 33
5504 Othmarsingen
Tel. 064 56 31 01, Fax 064 56 31 60

Stuhl- und Tischfabrik Klingnau AG, 5313 Klingnau
• Schulmöbel • Hauswirtschaftsmöbel
• Kindergartenmöbel • Stühle und Tische für
Tel. 056 45 27 27 Mehrzweckräume

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar
ZESAR AG, Gurnigelstrasse 38,
Postfach, 2501 Biel,
Tel. 032 25 25 94, FAX 032 25 41 73

Kopieren - Umdrucken

Persen

Bergedorfer Kopiervorlagen: Lesenlernen mit Hand und Fuß —
Der Leselehrgang der 90er Jahre — Außerdem Mathematik, Musik, Erd-
künde, Biologie u. a. Fächer. Bergedorfer Klammerkarten:
Für Differenzierung und Freie Arbeit in Grund- u. Sonderschule.
Prospekt anfordern bei: Verlag Sigrid Persen, Dorfstraße 14,
D-2152 Horneburg/N.E. Tel. 00 49 - 41 63/67 70

Lehrmittel
Lehrmittel

LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32,
8045 Zürich, Telefon 01 462 9815 - permanente Lehrmittelausstellung!

• fegu-Lehrprogramme
• Demonstrationsschach

» Wechselrahmen • Stellwände
» Galerieschienen • Klettentafeln
• Bilderieisten • Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23, 8050 Zürich, Telefon 01 31158 66

Musik
Blockflöten
H. C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3, 8006 Zürich, 01 361 6646

Physik, Chemie, Biologie
Laboreinrichtungen
Mikroskope
OLYMPUS OPTICAL (SCHWEIZ) AG, Chriesbaumstrasse 6, Volketswil,
Postfach, 8603 Schwarzenbach, 01 94766 62

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56,8400 Winterthur, 052 267 55 42
Steinegger & Co., Postfach 555, 8201 Schaffhausen, 053 25 58 90

GREB

Zoologisches Präparatorium, Fabrikation biologischer Lehrmit-
tel, Restauration biologischer Sammlungen + Glasvitrinen

Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 2121

Fax 073 23 32 96



BEZUGSQUELLEN für Schulbedarf und Lehrmittel

Physik, Chemie, Biologie

Naturwissenschaftliche Einrichtungen nach Mass.
Das individuelle Gestaltungskonzept von Killer

für das gesamte Spektrum an Räumen und Mobiliar.
Ein Konzept, das Schule macht.

Das farbFormFunktions-Konzept.
J. Killer AG Allmendstrasse 23 5300 Turgi Telefon 056/ 231971

METTLER
Präzisionswaagen
für den Unterricht

Beratung, Vorführung und Verkauf durch:

Awyco AG, 4603 Olfen, 062/32 84 60
Kümmerly+ Frey AG, 3001 Bern, 031 /24 06 67

Leybold AG, 3001 Bern, 031 /24 13 31

ilk. Spezialeinrichtungen für Schule und Labor

mu=?=fi AG
CH-3110 Münsingen

Erlenauweg 15
031 72114 12

Fax 031 72114 85

Schulbedarf
Ökoschulmaterial
^* * * Erichsen & Partner AG, Rosrainstrasse 53, 8915 Hausen a. Albis,
*E.p *01 7640202
* CH ** * *

Schulmaterial/Lehrmittel
Eric Rahmqvist AG, Grindelstrasse 11, 8303 Bassersdorf, 01 8368220

/ C/W/>fllf77£»-80ZZ£7CT7IG
£ra/;/r/scAe #/?fe/7?eA/77£/7

My/eren 36> fostfac/? 52 <9627

7e/e/bn 52527 70 7e/e/ax f07; 55545 67

fl/rrgordner, ffeg/sfer,
Ze/c/zerzmapperr usw.

Verfangen S/e unser
pz'e/swezîes Sfc/zu/progzamzzz

Schuleinrichtungen

>4Bk
Tel. 071 671861

Arbeitsheim
für Behinderte
8580 Amriswil
Arbonerstrasse 15

Fax 071 677278

• Kindergarten-
einrichtungen

• Holzwaren

• Klappmöbel
• Spielwaren

Gesamt-Einrichtungen
für Schulen/Seminare/Büro
6037 Root
Telefon 041 91 5891 Fax 041 91 5909

leichter lehren und lernen

hunziker
Schuleinrichtungen

Hunziker AG
Tischenloostrasse 75
CH-8800 Thalwil
Telefon 01 72281 11

Telefax 01 720 5629

Konzepte fürs Wohnen,
Lernen und Arbeiten
Eugen Knobel AG, 6300 Zug,
Telefon 042 41 55 41, Fax 042 41 55 44 •fknobel

Ofrex
Flugholstrasse 42
8152 Glattbrugg

fürzufrunffsor/enf/'erte
Sc/iu/e/nr/c/ifungen/
Tel. 01 8105811
Fax 01 81081 77

SCHUlRTFGft AG
Wandtafelfabrikation, Schuleinrichtungen
3202 Frauenkappelen
Telefon 031 9261080

- Beratung
- Planung
- Fabrikation

- Montage
- Service

Schuleinrichtungen

weyel
Visuelle Kommunikation

Schulungs- und Konferenzräume
Beschriftungen
Vitrinen und Anschlagkästen

0 Weyel AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln
Telefon 061 821 81 54
Telefax 061 8211468

Spiel + Sport
Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Burghofstrasse 3, 8105 Regensdorf, 01 8403387

Spielplatzgeräte
ALDER + EISENHUTAG, Turngerätefabrik, 8700 KüsnachtZH, 01 9105653
Bürli Spiel- und Sportgeräte AG, Postlach, 6210 Sursee, 045 21 20 66
Miesch Geräte für Spielplatzgestaltung, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 511010, Fax 054 51 1012
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04
UHU-Spielschüür AG, Postfach 374, 8910 Affoltern a.A.,Tel. 01 761 7788

eibe
Spielplatz- und Freizeitanlagen
Spielend lernen • Kindersport

jttlS didaktiK

9494 Schaan FL
Im Bahnhof
9470 Buchs SG
Postfach 406
Tel. 075 2 7111
Fax 085 6 41 02

Spielplatzgeräte, Kletterbäume, Skateboard-Rampen

Armin Fuchs, Thun
Bierigutstrasse 6,3608 Thun, Telefon 033 36 36 56
Verlangen Sie Unterlagen und Video-Film

GTSM_Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich ® 01 46111 30 Telefax 01 461 12 48

• Spielplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Einrichtungen

für Kindergärten
und Sonderschulen

A///i/ie/i So/e/o/ategeräteAG

Ü§BQ
CH-6055 A/pnacZz Dorf

CH-7400 Wercton-/es-Ba/ns

Spiel- und Pausenplatz-
geräts
Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

re/efon 041 962121
Te/efax 04 Z 962430
Te/efon 024 27 22 77
7e/efex0242J2278

Kostenlose Beratung an Ort und
Pianungshilfe
Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Spielplatzgeräte
für den öffentlichen und privaten Bereich.
Franz Putz, Bertschikerstrasse 102,
8620 Wetzikon, Telefon 01 932 21 80

Sprache

TANDBERG -Sprachlehranlagen
Ap -Klassenrecorder
Schörli-Hus, 8600 Dübendorf
®01 8212022

Vorführung an Ort
Planungshilfe

Beratung

Verein

SchulDruck
Kurse, Beratung, Zubehör
für die Schuldruckerei
Postfach • 8401 Winterthur
Telefon 052 213 37 22

Theater

Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 431718

Fax 058 431781

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtregulieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führung von:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtregulier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

\eichenberger electric ag, zurich
Bühnentechnik Licht Akustik
Projektierung Verkauf Vermietung

_ Zollikerstrasse I4l, 8008 Zürich
Telefon 01/422II 88, Fax 01/4221165



BEZUGSQUELLEN für Schulbedarf und Lehrmittel

Verbrauchsmaterial Werken, Basteln, Zeichnen

Klebstoffe
Briner &Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9400 Rorschacherberg, 071 427797
Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Co., Mezenerweg 9,3000 Bern 22,031 420443

das kleine Etwas mehr.

BIWA-Schulhefte und Heftblätter,
Zeichenpapiere, Verbrauchsma-
terial, Farben, Kartonage-Mate-
rialsätze, Karton-Zuschnitte

Ihr Schulspezialist mit dem umfassenden Sortiment:
BIWA Schulbedarf Bischoff AG 9631 Ulisbach Tel. 074 7 19 17

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller-Ineco SA
Josefstrasse 206,8031 Zürich
Telefon 01 271 6767

Wandkarten

Stiefel, Friedhofstrasse 15, 8406 Winterthur,Tel./Fax 052 2020072

Wandtafeln
C-PLAN, Bahnhofstrasse 19, 6037 Root, Tel. 041 91 5891, Fax 041 91 59 09
HunzikerAG, 8800Thalwil, 01 72281 11, Telefax 01 7205629
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81, Fax 064 54 35 36
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811, Telefax 01 81081 77
Schwertfeger AG, Postfach, 3202 Frauenkappelen, 031 501080, Fax 031 501070
WEYEL AG, Rütiweg 7, 4133 Pratteln, 061 821 81 54, Telefax 061 8211468

Werken, Basteln, Zeichnen
Autogen-Schweiss- und Lötanlagen
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 22 29 01

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80

Holzbearbeitungsmaschinen
Etienne AG, Horwerstrasse 32,6002 Luzern, 041 492333
Leder, Lederfournituren, Felle, Bastelart., Stopfwatte, Styroporfüllung
J. & P. Berger, Bachstrasse 48,8200 Schaffhausen, Tel. 053 2457 94

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 233451
Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8, 8024 Zürich, 01 2525834
Töpfereibedarf
atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134, 8047 Zürich, 01 493 59 29

AGA Aktiengesellschaft
Technische + medizinische Gase

Schweiss- und Lötmaterial

Pratteln
Zürich
Satigny
Maienfeld

061 821 7676
01 431 9022

022 341 5500
081 3022421

Seidenstoffe für Batik und Stoffmalerei
E. Blickenstorfer AG, Bederstrasse 77,

Postfach, 8059 Zürich
Bitte Prospekt verlangen! 01 202 7602

bodmerton
Töpfereibedarf - Eigene Tonproduktion
8840 Einsiedeln - 055-536171 - Fax 055-536170

ETIENNE Mich interessiert speziell:
' Universalmaschinen Drechselbänke

Etienne AG Kreissägen Bandsägen
Horwerstrasse 32,6002 Luzern Hobelmaschinen Bandschleifmaschinen
Telefon 041 492333, Fax 041 492466 Absauganlagen Maschinenwerkzeuge

Handarbeitsstoffe
Jutegewebe roh und bunt (AIDA)
Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle

Sackfabrik Burgdorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,
3400 Burgdorf, Telefon 034 22 25 45

Tony Güller
Nabertherm Keramikbrennöfen
Töpfereibedarf
4614 Hägendorf, Telefon 062 46 40 40

• kompl. Werkraumeinrichtungen
• Werkbänke, Werkzeuge,

Maschinen

• Beratung, Service, Kundendienst-

• Aus- und Weiterbildungskurse

Lachappelle
Lachappelle AS, Werkzeugtahrik
Pulvermühleweg. G010 Krlens
Telefon 041452323

SERVice verKAUF
KERAMIKBRENNÖFEN TÖPFEREIBEDARF
LEBCHBNHALOE73^^^^^^^^^JCHJ3046J|ÜRJCH

Holzbearbeitungsmaschinen
NueschAS Sonnenhofstr. 5 Tel. 071 /31 43 43

9030 Abtwil/SG Fax 071/31 48 95

Werkraumeinrichtungen, Werkzeuge
und Werkmaterialien für Schulen.

0P0 Oeschger AG, 8302 Kloten

Telefon 01 /814 06 66

3322 Schönbühl

Telefon 031 /859 62 62
OESCHGER

TRICOT 8636 Wald, Telefon 055 95 42 71

Schule - Freizeit - Schirme -T-Shirts zum Bemalen
und Besticken

Stoffe und Jersey, Muster verlangen

UJëlîsfëin
Holzmerkzeuge

8272 Ermatingen

Werkraumeinrichtungen
direkt vom Hersteller. Revisionen und
Ergänzungen zu äussersten Spitzenpreisen.
Planung und Beratung - GRATIS!
Telefon 072 6414 63 Fax 072 6418 25

Umweltschutzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoll-
schirme zum Bemalen, Speziallinoleum • Leseständer UNI
BOY • Trimilin - Minitrampolin • Schülerfüllhalter

Telefon 061 761 6885, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE

WA

Handelsfirmen für Schulmaterial

Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöplte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811, Telefax 01 8108177
Allgemeines Schulmaterial: Kreiden, Tuschzeichner, Zirkel
Geräte: Hellraumprojektoren, Dia, Projektionstische, Folien, OHP-Faserschreiber
sowie diverse Büromaterialien, Schneide- und Bindemaschinen, Wandtateln,
Trennwände, Leinwände

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Skelette und Torsen,
Projektionstische, Projektionsleinwände, Projektionslampen, Wandtafeln aller Art,
Schul- und Medienmöbel, AV-Zubehör, Kopiergeräte, Kopierpapiere und -folien,
Reparaturdienst

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 2619211, Telefax 01 2620677
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme

Wenn Sie

Nachfrage
schaffen

wollen...

Schweizerische mm
Lehrerinnen-und ^^1

Lehrer-Zeitung
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Hotzestrasse 53, 8042 Zürich, Telefon 01 3630370

Die aktuelle Grafik
FÖHREN SIND AM KRÄNKSTEN

Anteil der Bäume mit
Nadel-/Blattverlust
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Quelle: Sanasilva-Bericht 1991 SCN

Swiss Graphics News

Sanasilva-Waldschadenbericht 1992
Trotz leichter Besserung keine Entwarnung
(stfa) Der Zustand des Schweizer Waldes hat sich in diesem Jahr leicht gebessert. Nach

wie vor gibt aber die langfristige Entwicklung zu Besorgnis Anlass, wie aus dem neuen

Sanasilva-Waldschadenbericht 1992 hervorgeht. Seit 1985 hat sich der Anteil der geschä-

digten Bäume von 8 auf 16% verdoppelt. Dieser Trend lässt sich mit Ausnahme der

Alpensüdseite in allen Regionen beobachten. Stark zugenommen haben dieses Jahr auch

die Borkenkäferschäden.

PestmAr/AM^e#

Astronomie/Astrologie
Die Schweizerische Wagenschein-Gesell

schaft führt am Donnerstag. 28. Januar
1993, 16.30 Uhr ein «Forum» mit Rudolf
Gunz, Physiklehrer an der KS Büelrain
(Winterthur), durch. Thema: «Sind Astro-
nomie und Astrologie Gegensätze?» Das
Forum ist öffentlich und findet statt im
«Haus zum Lindengarten», Hirschengraben
2, 8001 Zürich. Das «Haus zum Lindengar-
ten» befindet sich hinter dem Kunsthaus
(Eingang durch den Hof hinter dem Kunst-
haus-Restaurant) und ist vom Hauptbahn-
hof aus mit dem Tram Nr. 3 (Richtung
Kluspiatz) oder dem Trolleybus Nr. 31
(Richtung Hegibachplatz) erreichbar (Hai-
testelle «Kunsthaus»). Wer am anschlies-
senden Nachtessen teilnehmen möchte,
möge sich beim Sekretariat - 019352939 -
anmelden. Auch Nicht-Mitglieder sind
herzlich willkommen!

Kanada/Alaska

4W i p c
Kanada/Alaska für Fr.

Mhmn T" Studienreise des Bernischen
Mittellehrervereins (4. Juli-1. August 1993)sind noch ein paar Plätze zu vergebet,Lehrkräfte aller Kategorien (und evtl. auchderen Angehörige) sind willkommen

Verlangen Sie Unterlagen bei Peter Mi-03Är Grosshöchstetten,
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Dienstfertigkeit, Disziplin
und
Pünktlichkeit sind gefragt

Hannes Kummer, Manager Information
und Medienbetreuung, begleitete mich
persönlich zum Interview mit Annekäthi
Liebi. Die Umschreibung ihrer Funktion
auf ihrer Visitenkarte: «Manager/Basic
Training/Cabin Crew». Annekäthi Liebi

JaroslawTrachsel
»
-C

ist Ausbildnerin für Kabinenpersonal bei I
der Swissair. Welche Schwerpunkte setzt f
sie allgemein in ihrem Ausbildungspro- ~

gramm? I

Ihre berufliche Laufbahn begann Anne-
käthi Liebi als bernische Lehrerin. Sechs
Jahre lang unterrichtete sie erste bis vierte
Klassen, bevor sie, angezogen vom «Duft
der grossen weiten Welt», zur Swissair
wechselte. Zuerst war sie Stewardess, dann
Air Hostess. Jetzt instruiert sie weibliche
und männliche Flight Attendants und fliegt
auch selbst oft in ihrer früheren Funktion
mit einer Crew in ferne Länder. Die drei
genannten Berufe sind übrigens beinahe
deckungsgleich: Es fand eine innere Ent-
wicklung und zweimal eine Namensände-

rung statt. Unsere Gesprächspartnerin
braucht Veränderung und verliess auch den
Lehrerberuf, weil sie befürchtete, in vorge-
gebenen Spuren steckenzubleiben. Nach
zehn Jahren im Flugdienst fand sie indessen

- mit ca. 30% ihrer Arbeitszeit - wieder
zum «Lehren» zurück - in der Ausbildung
des Kabinenpersonals.

Schulwissen ist zweitrangig
SLZ: Haben Sie a/s /nstrakfori« bei fier

.S'vrà.vair von ihrer Lehrerausbildung pro/t-
deren können?

Annekäthi Liebi: Im Wissensbereich
kaum. Der Unterschied ist zu gross im
Vergleich mit der Tätigkeit des Volks-
schullehrers. Methodisch/didaktisch hat
mir meine vorherige Ausbildung sicher ge-
nützt. Das ist aber in meiner Funktion
nicht ausschlaggebend. Wir haben relativ
wenige Instruktoren, die aus dem Lehrer-
beruf kommen.

We/cbes ist der Haaptnntersc/tied zanx
Berufdes VoIksscAu//ehrer.y

Ich möchte noch zur vorhergehenden
Frage ergänzen, dass die Fähigkeit, eine
Lektion klar aufzubauen und vor einer

Klasse zu stehen, die Aufnahme der Lehr-
tätigkeit hier erleichterte. Und doch ist es

ganz anders, künftige Kollegen zu instru-
ieren. Bei uns geht es.um das Produkt, das

jedem Instruktor am Herzen liegt. Man
hat eine andere Einstellung gegenüber
dem Schüler. Wenn ich das Gefühl habe,
ich möchte mit einem Auszubildenden lie-
ber nicht fliegen, dann zieht man auch die

Konsequenzen. Gottseidank kommt dies

hier nicht oft vor.
Logisch.' Sie könne« /kre Schü/er aus

vie/en Kandidaten auswdh/en.
Es findet eine eintägige Prüfung statt,

die eine gute Basis für die Selektion bildet.
Wir können hier nur zuverlässige Leute
brauchen. Auf die Einstellung zum Beruf
kommt es vor allem an. Hätte man mich
bei meinem Eintritt mit den heutigen
Massstäben geprüft, wäre ich wahrschein-
lieh mit meiner Sehnsucht nach dem Duft
der grossen weiten Welt durchgefallen.
Heute ist der Gedanke der Dienstlei-
stungsbereitschaft im Vordergrund. Es

muss eine ethisch fundierte Grundhaltung
gegenüber den Mitmenschen da sein.
Auch die Teamfähigkeit ist wichtig.

Und doch ist «eher eine mafen'e/fe VFL-

sensbasL ge/örderf. Was muss ei« Kandidat
könne« und wissen, we«n er die Ausbii-
dung hier beginnt?

Wir schauen schon, dass ein Mensch
weltoffen ist, aber einen Wissenstest ver-
anstalten wir nicht mehr. Schulzeugnisse
schauen wir an, doch ist ihr Stellenwert für
uns nicht sehr gross. Die hier eintretenden
Leute haben einen Berufsabschluss. Wir
hatten sogar einen fertig ausgebildeten
Arzt in der Schulung. Auch Leute mit
Matura treten hier ein. Ich kann aber nicht

sagen, dass sie die besten seien. Die Leh-
rer sind im Schnitt nicht die Beliebtesten.

Den letzteren fehlt es oft - ich formuliere
es meinen einstigen Kollegen gegenüber
bewusst etwas zu spitz - an Teamfähigkeit.

Teamfähigkeit und
Notfallbereitschaft

Was verstehen .Sie unter Leam/ähtgkett?
Im Flugzeug hat jeder und jede seine

Aufgabe. Jeder unterschreibt die Check-
liste seiner Verantwortlichkeiten. Doch
darüber hinaus soll jeder jedem helfen.
Wenn auf der einen Seite Passagiere sit-

zen, die mehr Aufwand erfordern, dann
soll es keine exakten Abgrenzungen der
Aufgaben geben. Man versucht auch, Feh-
1er von Kollegen ohne Kommentar auszu-
bügeln. Manöverkritik kann man allenfalls
nach dem Flug üben, wie im Sport nach
dem Match. Auch die Fähigkeit, in wech-
selnden Zusammensetzungen eines Teams

zu funktionieren, muss geschult und geübt
werden. Allfällige persönliche Antipa-
thien müssen weggesteckt werden.

Kennen .Sie mir bitte weitere wichtige
Punkte /Ares Lernprogramms.

Viele sind erstaunt, dass gerade das, was
man nie anwenden zu müssen hofft, näm-
lieh das Verhalten in Notsituationen, ein
sehr wichtiger Bestandteil in unserer Aus-
bildung ist. Flight Attendandts sind mehr
als fliegendes Servierpersonal. Freilich
sind auch die Kenntnisse in Gastronomie
wichtig und oft am Anfang in erstaunlich
geringem Masse vorhanden. Es gibt viele
junge Leute - und dies ist eigentlich auch

positiv zu werten -, die einen Cognac nicht
von einem Whisky unterscheiden können.
Wir müssen auch mit erkrankenden Passa-

gieren fachmännisch umgehen können.
Dann ist auch die menschliche Betreuung
oft sehr wichtig. Der Umgang mit Kin-
dem, mit Alten, mit Angehörigen fremder
Kulturen - dies auch in Zusammenhang
mit dem Essen. In diesen Dingen hat man
nie ausgelernt. Deshalb sind wir Instrukto-
ren nicht nur Lehrer, sondern zugleich
immer Praktiker.

Durchstehvermögen
geringer, Kritikfähigkeit
besser

Gib/ ci De/ïzkc in der AI/gemeinbi/dang
der /««gen Mitarbeiter, die «tög/ic/terweLe
der .S'cba/e anztdasien wären?

Wir können uns bei den hier Auszubil-
denden nicht beklagen. Dies ist aber eine
Folge der grossen Nachfrage nach unseren
Stellen. Wir können die Geeigneten aus-
wählen. Die Lehrer der Volksschulen ha-
ben es in dieser Beziehung schwerer, denn
sie wählen sich ihre Schüler nicht selbst.
Was sich meiner Meinung nach bei der
jüngern Generation verschlechtert hat, ist
das Durchstehvermögen. Anderseits hin-
terfragen sie ihre Tätigkeit besser, als wir
dies seinerzeit taten.



Kreativferien * Reisen • Erholung • Sport

Ferien und Kurse in der

Tosca»«
z. B. italienische Sprache,

Kultur, Malen und Zeichnen,
Akrobatik und Bewegung u. a.

Weitere Auskünfte bei:
II Gallinaio, c/o geriberz, Etzelstrasse 15

5430 Wettingen, Telefon 056 261551.

Aquarellieren
in Südmarokko
Hätten Sie Lust, während der
Frühjahrsferien vom 25.4-
9.5.1993 (15 Tage) in einer
Kleingruppe von maximal 6
Personen den Süden Marok-
kos zu erleben, Eindrücke und
Empfindungen mit Farben fest-
zuhalten?

Infos:

Meridian Travel
Hauptstrasse 4
8545 Rickenbach
Telefon 052 371636

Ihre nächsten Ferien***Tip für Pausenmacherlnnen
lstanbul-1 Stadt **2 Kontinente "1001 Facetten
Individuaireisen; bequem; günstig. Erleben Sie die Weltstadt frei und
persönlich. Flüge jeden Mittwoch und Samstag. 7T/7 N: Fr.650.-*"4 T/
3 N: Fr. 520.-
Jeweils Preise inklusive Flug Zürich-Istanbul-Zürich sowie alle Übernach-
tungen in ""Hotel (zentral und gutbewährt) in DZ/F. (EZ + Fr. 10.-/N). Info
und Anmeldung: Reis Reisen, Herr Turgut Oskay, Telefon 01 4639434
(abends ab 17 Uhr).

DAVOS
Frische Alpenluft, faszinierende Berglandschaft und
ein Sportangebot, das seinesgleichen sucht. Ideal für
Ihr nächstes Sportlager.

NEU: Sport- und Familienunterkunft

Castelmont
Insgesamt 70 Betten (2er- und Mehrbettzimmer).
Preis inkl. Frühstück, Abendessen und allen Taxen
bereits ab Fr. 55.- pro Person. Gruppenpreise auf
Anfrage.

Kur- und Verkehrsverein Davos
Promenade 67, 7270 Davos Platz
Telefon 081452121
Telefax 08145 2100

0

Kurs- und Sport-
zenfrum Lenk (K"L/SPOj

We/se/'f/ge Un/erftunfts-, Ve/pflegungs-, und Scbu/ungsräume.
Sportan/agen m/t /Wehrzweckha/te. Für Fere/be, Schu/en, Klubs und

Gese//scbaffen. • 450 Betten (3 Cha/ets)

/nseraf e/nsenden und unverb/'nd//cbe Unfer/agen ver/angen.
Kurs- und Sportzenfrum CH-3775 Lenk, Te/. 03073 28 23, Fax 030/3 28 97

Bergsteigen • Wandern • Skitouren
Ausbildungswochen
Verlangen Sie unser Jahresprogramm

Schweizer Bergsteigerschule
«Rosenlaui», CH-3860 Meiringen
Bruno Scheller, Tel. 036 / 71 35 37

Eintauchen Projekttage, -woche
Feuerfangen «Die 4 Elemente»
Fussfassen Nähere Auskunft:
Abheben Eva Kessler, Bewegungspäd.,

Telefon Ol 7844497

Türkei 1993
Volkstanzseminar vom 10.-16. Juli mit
einheimischen Tanzlehrerinnen und Mu-
sikem

Rundreise vom 17.-31. Juli

Fotorundreise vom 31. Juli—14. August
mit Wolfgang Elltert (Fotograf)

Auskunft/Programme erhältlich bei: Ana-
dolu, Dorette & Bahri Ertek, Hinterdorf 31,
9043 Trogen, Telefon 071 9411 87.

Clubhaus Hackbühl,
Jakobsbad AI
Unser Haus liegt im Wander- und
Skigebiet am Kronberg im Appenzel-
lerland und bietet Platz für 40 Perso-
nen. Ideal für Klassenlager zu jeder
Jahreszeit (So-Sa). Anfragen an:
Frau A. Calderwood, Sonnenstrasse
5,9202 Gossau, Tel. 071 85 57 97.

/Campo Cortoi^
Klassenlager auf einem Tesslner
Malensäss.
Wir unterstützen Sie bei der Pia-
nung Ihres nächsten Klassenlagers.

Kochen und Heizen mit selber ge-
spaltenem Holz, Duschen mit Son-
nenenergie, Bauen mit Stein und
Holz- dies mögliche Themen, die
Ihr Lager begleiten und es für Ihre
Schülerinnen zu einem unvergess-
lieben Erlebnis machen.
Verlangen Sie weitere Infos bei:
Genossenschaft Campo Cortol
Wasserwerkstr. 17
8006 Zürich Tel.: 01 /362 33 81

Ski- und Ferienhaus
Tinizong GR bei Savognin, 1300 m ü. M.

Zweckmässig eingerichtetes Haus für Ferien- und
Klassenlager. 60 Plätze in 9 Zimmern und 2 Massen-
lager mit fliessend Kalt- und Warmwasser. Duschan-
läge, gut eingerichtete Küche für Selbstverpflegung,
geräumiger Speisesaal, freundlicher Aufenthaltsraum.

Gemeindeverwaltung Schwerzenbach, Frau M.Seger,
8603 Schwerzenbach, Telefon 01 8251020

Vorzüglich geeignet für Ihre

Schulverlegung
Sport- und Ferienlager

Gemütliches, gut eingerichtetes Haus, umgeben
von 4000 Sportplätzen. Fussball 40x60 m,

Volleyball, Tischtennis. Total 41 Betten,
sep. Wohnung für Leiter.

Auskunft: W. Keller, Lindenmattstrasse 34
3065 Bolligen, Telefon P 031 921 2055, G 031 4511 81

Klassenlager im Pfadiheim:
- Berghaus Parmort, Mels, 30 bis 35

Personen, Selbstverpflegung

- Pfadiheim «Alt Uetliberg», Uetli-
berg, Zürich, 40 Personen,
Selbstverpflegung

- Pfadiheim Wallisellen, Wallisellen,
50 Personen, Selbstverpflegung

- Gloggiheim Bläsimühle, Madetswil,
50 Personen, Selbstverpflegung

- Radiheim Sunnebode, Flumserber-
ge, 35 Personen, Selbstverpflegung

Preise auf Anfrage und Reservationen: Marlies Schüpbach,
Lettenring 14,8114 Dänikon, Telefon 01 84451 34.



Ferienhaus «Glaretsch»
1300 m ü.M.

gut eingerichtetes Haus für Selbstkocher, 50 Plätze,
in der Nähe Seilbahn und Wanderwege. Geeignet
für Schulwochen. Sommer 1993 noch frei.

Auskunft: G. Candinas, Ferienhaus «Glaretsch», 7186 Segnes/Disentis,
Telefon 081 94751 37

Schönried bei Gstaad
Ferienheim Amt Fraubrunnen

Selbstverpflegung oder Vollpension, VP ab Fr. 22-
Zimmer und Gruppenunterkunft, Spielwiese
Verwalter: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof,
Telefon 031 7677826

Aktive Gruppenferien in Grächen VS
für Schulen, Vereine und Familien

Fr. 30 - Vollpension in 2er- und 4er-Zimmern, Duschen, Auf-
enthaltsräume; Fondueplausch und Wurzelschnitzen mit dem
Patron.

Ferienlager Santa Fee
Tips und Auskünfte Telefon 028 5616 51

Naturfreundehaus
Tscherwald, Amden
1361 m ü.M.

für Klassenlager mit Selbstko-
cherküche. Parkplatz beim $aus.

Anmeldung und Auskunft:
Jakob Keller, Tel. 01 9452545

Selva GR (Sedrun)
Ideal für Klassen-, Wander- und Skilager, etwas abseits, neu modernisierte und

gut eingerichtete Häuser zu je 32 und 60 Betten. Selbstverpflegung.

Preis: Fr. 6.- bis Fr. 8.-, je nach Saison.

Verein Vacanza, Ruth Lischer, Langensandstrasse 52, 6005 Luzern, Telefon
041 448464, 041 441827.

Sie Glückspilz!
350 Schweizer Gruppenhäuser
durch KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN

Telefax 061 911 88 88, Telefon 061 911 8811

«wer, wann, was, wo und wieviel»

Münsinger Ferienheim
Saanenmöser (Berner Ober-
land) 11 Zimmer, 55 Betten,
noch frei die Wochen 19-22,
32-33, 35-38, 42^13, ab 45.
Winter 1994 belegt.

Anfragen:
Telefon 031 721 1453

Ausstellungen in Rüti/ZH,
Schönbühl/BEund
Lausanne

Ergonomie und Qualität zählen im

Klassenzimmer
Dem kompletten Einrichten von
Schulzimmern nach ergonomi-
sehen Gesichtspunkten sehen-

ken wir seit Jahrzehnten ganz
besondere Aufmerksamkeit.

Neuentwicklungen entstehen
in engem Kontakt mit Arbeits-

Physiologen, Schulärzten und
Pädagogen.

Zu unseren Leistungen ge-
hören Beratung, Planung,

Einrichten und Service.

^ Exklusiv für Apple Macintosh - Anwender:
Das aktuellste Nachschlagewerk, wenn's um Lager geht:
870 detaillierte Häuser- & 170 hilfreiche Ortschafts-
beschriebe

Planen Sie jetzt das
nächste Klassenlager

Wertere rtrtos: way oirt, A/euctorfs/r. 36, 6820 Wäc/ensw/7, Te//Fax 07-780 78 40

Centre Alpin de Novelly I0O lit

Chalet La Forêt 70 lit

Centre Les Ecluses 60 lit

Chalet Dzile 22 lit

Téléphone 027 88 22 32 Gillioz Gaston, I997 Haute-Nendaz

Ein Leben lang
richtig sitzen, liegen und arbeiten

LOGEMENTS
DE GROUPES

riEmbru-Werke, 8630 Rüti
3411 11, Fax 055 318829Tel. 055


	

